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0—87. 00 ngspräſidenten Grützner und des Polizeipräſidenten Oechslefentrag bei der Oberſtaatsanwaltſchaft geſtellt. Dieſer Telegraphiſche Meldung) bis zum Sonnabend erſtrecken, ſo daß dann die Frage des Panzer

81.00 lang zum zehnjährigen Jubiläum der deutſchen Republik kann Serlin, 13. November. kreuzerbaues auf Grund des ſozialdemokratiſchen Antrages am
die wir nachgerade viel, ſehr viel gewohnt geworden ſind, nicht
zu großes Erſtaunen verſetzen; ſehen wir hier doch nur einen
zelfall in der großen Linie des Kampfes, den der heutige
t gegen eine ganze Generation führt, gegen das Kämpfer-
ht der alten Front des Weltkrieges, das ſich mit allem ein-

ingen des V xasse und noch einſetzt für Erfüllung des preußiſchdeutſchen
G. Mai20.10 6., isgedankens.
s G., Mai V it der November-Republik, die man jetzt erfolglos zu
v. verſuchte, brach in jenem Unglücksjahre 1918 die Front zu-

G., en, die bis dahin über vier Jahre hindurch die Heimat vor
Einbruch der Feindheere beſchirmt hatte. Die Hundert-

de der deutſchen Feldarmee ergoſſen ſich in die Heimat,
ſchen vom Uebermaß an Grauen der kaum überſtandenen

vom Gefühle gequält, die „Uebriggebliebenen“ zu ſein,
end die Beſten blieben.
inter den Zehntauſenden, die draußen Blut und Leben für
Staat eingeſetzt hatten, kehrte auch der Hallenſer Kurt
inhardt in ſeine zu Kriegsbeginn verlaſſene Volksſchulklaſſe
k. Er, der vielfach bewährte Frontoffizier, wurde mit ganzem
n wieder „Schulmeiſter“: Arbeiterjugend zu erziehen,
Beruf war ihm im Fronterleben nur noch wertvoller ge

n denn einſt. Und den „Proletgarier“ Kindern ſeiner Volks-
blieb er treu, trotzdem ihn jahrelang unterdrückter geiſtiger

Gefr
Preie Flei

1 igungstrieb jetzt Mittelſchullehrerprüfung wie Abitur in
er Zeit beſtehen ließ.

ürekt 2 das Halle von ehedem Aber, die alte, friedliche Univerſitäts-
war ein anderes geworden. Hier, im Brennpunkt des nach
ſt der Saar und Oberſchleſiens überhaſtet aus dem Boden

22 u. enden Mitteldeutſchen Jnduſtriegebietes, brandeten alle
z mwogen der erſten, ruheloſen Nachkriegsjahre mit doppelter

dreifacher Gewalt. Jm „xroten Halle“ folgte Putſch auf
e ſe mit beinahe im ganzen Reiche beiſpielloſer beſtialiſcher
c fesweiſe des rubelgeſpeiſten, ortsfremden Pöbels. Wenn es

c ein einziges Mal zu großzügiger Plünderung des Ge-
p ftsviertels kam, wenn das Geſchäftsleben der Stadt

77278 gänzlich ruiniert wurde, ſo war es das Verdienſt der „Bereit-
d tskompagnieMitte“ der halleſchen Einwohnerwehr; von der

60- 10 Moritzburg aus, die von ſtahlhelmbewehrten Männern aus
jundertlangem romantiſchen Schlummer über Nacht zu längſt

ener Beſtimmung zurückgeführt wurde, ſchützte die Truppe im
e 1920 die Jnnenſtadt, geführt von Oberleutnant
nhardt. Umſonſt bewaffneten ſich jetzt die vorſorglichen
frauen der Vorſtädte Glaucha und Giebichenſtein bei den all
ntlichen „Proteſtumzügen“ mit Plünderungs- Hintergrund mit
umigen „Einkaufs“-Körben!
Lehrberuf, vorbildlich ausgeübt, wie ſelbſt politiſch

r riſche Vorgeſetzte beſtätigen, und Einſetzen für den
dir ionalen Gedanken, wie es in Halle am reinſten in den
uck. n des Stahlhelm geſchah, gingen fortan für Dennhardt Hand

and. Der Staat, dem er ſo alles gab, hat es ihm wie anderen
ſt gedankt! Unter Einſatz der eigenen Perſon rettete

hardt 1922 einen Arbeiterjungen vor den Rädern eines Laſt-
oroi die Rekttungsmedaille, zu der ihn der Stadtſchulrat
p. ſtimmt nicht ſein politiſcher Freund vorſchlug, hat nie den
T. zu dem „Stahlhelmer“ gefunden. Als einzigen Dank konnte der
tot nzretter im nächſten Jahre den feigen Ueberfall eines Kom-
P iſen buchen, der ihn auf offener Straße mit Meſſerſtichen be

tete; den Täter allerdings faßte man und ſperrte ihn ein,
ſt ſo die Urheber, deren Hetze ein Syſtem deckte und heute noch

Rie „Prominenter“ war Dennhatdt in der Stahlhelm-Be-
ng, ſtets blieb er Führer im beſten Sinne des Wortes, des

reſſiert an äußerer Stellung, immer bedacht, wirkliche Arbeit zu
n. So war er es auch, der als einer der erſten lange vor
offenen Kriſe den Weg vom reinen „Kampfverband“ hin-
fand zum kämpferiſchen Nationalismus. Jn ſchwerſten

c lationstagen ſchuf er die Stahlhelm-Volksſpeiſung,
bner damals hunderte Hungernder alltäglich ſpeiſte, die, was mehr

et, heute noch beſteht und wirkt. Unendliche ſelbſtloſe Arbeit
Lolksſpeiſungsleiters Dennhardt liegt in dieſer Tatſache, Arbeit,

23 nie gebührende Anerkennung fand und kaum je finden wird.
o Srontſoldatentat wurde hier vollbracht, wo an die 600 000 An

t, 20 M ige des Arbeiterſtandes im Laufe der Jahre vor ſchlimmſten
e bewahrt wurden!

dieſe neue „bösartige“ Abart des Nationalismus hielten
ſeit zehn Jahren Regierenden die Quittung bereit: Der Lehrer

erol ihardt wurde kurzerhand ſeines Amtes enthoben!
um? Zunächſt hielt man eine Beantwortung dieſer ſelbſtver

1al ichen Frage dem ſo unglaublich Gemaßregelten gegenüber für
r. 4 ſig, und erſt durch die rote Preſſe erfuhr er ſein „Ver-

Er habe gelegentlich der diesjährigen Tannenbergfeier des
2 139 ſchen Stahlhelm den dienſttuenden Schupobeamten gegenüber

s Uaniſche Große als „Schmarotzer“ bezeichnet.
Rute ſchon müſſen Regierung und halleſches Polizeipräſidium
nen, daß eine immer ſich mehrende Zahl von Augenzeugen

Das Reichskabinett iſt am Dienstag zuſammengetreten, um zu
der Frage Stellung zu nehmen, ob der ſozialdemokratiſche Antrag
auf Einſtellung des Panzerkreuzerbaues ſchon in dieſer Woche un
mittelbar nach der Ausſprache über den Eiſenkonftikt im Reichstag
beraten werden ſoll, oder erſt nach der Debatte über die Außen
politik bzw. über die Genfer Vereinbarung. Dieſen Antrag will
der Reichstagspräſident von dem Beſchluß des Aelteſtenrates und
dem Reichskabinett abhängig machen. Der Reichswehrminiſter
führt eine ſehr kräftige Aktion zugunſten des Panzerkreuzers.
Er hat in den letzten Tagen ſich mit den Führern mehrerer Parteien
des Reichstages in Verbindung geſetzt und ihnen erklärt, daß er nicht

nur aus Gründen des Preſtiges, ſondern auch aus ſachlichen
Gründen unbedingt an dem Bau des Panzerkreuzers feſthalte. Er
würde, wenn der Reichstag den ſoziaſ demokratiſchen Antrag an
nehmen und damit die Einſtellung des Baues beſchließen werde,
daraus die Konſequenzen ziehen und ſein Rücktrittsgeſuch ein-
reichen.

Das Reichskabinett hat die Frage noch nicht endgültig entſchie-
den, ob die für Donnerstag vorgeſehene

außenpolitiſche Ausſprache

im Reichstag erfolgen ſoll, oder nicht. Vom Zentrum war geltend
gemacht worden, daß man mit dieſe Debatte warten möge, bis
der franzöſiſche Miniſterpräſident Poincaré ſein neues Kabinett
mit der neuen Regierungserklärung der Kammer vorgeſtellt hat.
Dr. Streſemann und mit ihm das Kabinett hält jedoch an der
Eröffnung der außenpolitiſchen Ausſprache durch ein Referat des
Reichsaußenminiſters am Donnerstag im Reichstag feſt. Auch
bei den Sozialdemokraten, Demokraten und der Deutſchen Volks
partei findet dieſe Auffaſſung Unterſtützung. Am Mittwoch
wird ſich der Aelteſtenrat noch einmal mit dieſer Frage be-
faſſen, worauf auch das Reichskabinett die endgültige Entſchei-
dung fällen wird. Jn der morgigen Kabinettsſitzung wird, wie ver
lautet, der Reichsaußenminiſter die Ausarbeitung ſeiner Rede, die
er am Donnerstag zu halten gedenkt, vorle gen. Sollte es, wie
erwartet wird, damit bei den bisherigen Diſpoſitionen bleiben, ſo
würde ſich vorausſichtlich die außenpolitiſche Ausſprache im Reichstag

Telegraphiſche Meldungen.)
Magdeburg, 13. November.

Auf einer großen Verſammlung aus Anlaß des zehnten Grün-
dungstages des Stahlhelm hielt der erſte Bundesführer, Seldte,
eine programmatiſche Rede, in der er u. a. auch den Entwurf des
Volksbegehrens mitteilte, den der Stahlhelm dem Reichsausſchuß
für das Volksbegehren zuleiten wird. Der Wortlaut iſt folgender:

„1. Der Artikel 54 der Reichsverfaſſung, der lautet: „Der Reichs
kanzler und die Reichsminiſter bedürfen zu ihrer Amtsführung des
Vertrauens des Reichstages. Jeder von ihnen muß zurücktreten,
wenn ihm der Reichstag durch ausdrücklichen Beſchluß ſein Vertrauen

entzieht“, wird aufgehoben.
2. Der Artikel 37 der Reichsverfaſſung betr. J mmunität

der Abgeordneten erhält als Abſatz folgenden Zuſatz „Vorſtehende

jenes Zwiſchenfalls die Unglaubwürdigkeit dieſer Anzeige
des Polizeiwachtmeiſters unter Beweis zu ſtellen bereit iſt. Sie
alle, darunter auch Nicht-Stahlhelmer, können dafür eintreten, daß
die Dennhardt zur Laſt gelegten Aeußerungen von ihm nie aus-
geſprochen worden ſind. Es wirkt überraſchend, daß das Diſziplinar-
verfahren und jetzt der Strafantrag nur auf die einſeitige
Angabe des Beamten der Schutzpolizei hin erfolgte. Hätte nicht
damals ſchon dem Polizeipräſidenten auffallen müſſen, daß
dieſer Wachtmeiſter in ſeiner dienſtlichen Meldung gefliſſentlich
verſchwieg, wie er den Beſuchern der im Park der „Saal-
ſchloßbrauerei', alſo im Freien, ſtattfindenden Feier, ſelbſt
Damen, die Schirme abnahm, ſein unerhörtes Vorgehen mit
einem „Befehl von Oben“, den man von „Oben“ jedoch be-
ſtreitet, mit dem „Stockverbot“ begründend. Dieſe Tatſache,

Montag zur Sprache kommen würde. Reichswehrminiſter Groe-
ner hat dem Reichspräſidenten von Hindenburg

eine Denkſchrift

überreicht, in der noch einmal der Bau des Panzerkreuzexs, und
zwar teilweiſe mit neuem Material begründet iſt. Dieſe Denkſchrift
iſt auch den Mitgliedern des Reichskabinetts zur Kenntnis
gegeben worden. Das Reichswehrminiſterium ſteht auf dem Stand-
punkt, daß die Bewilligung einer Baurate von neun Millionen Mark
durch den Reichstag gemäß der Reichshaushaltsordnung zur Auf-
tragserteilung für den ganzen Bau berechtige. Demzufolge ſind
auch bereits Aufträge im Werte von 82 Millionen
Mark erteilt worden. Reichswehrminiſter Groener ſcheint durch-
aus gewillt, bei Annahme des ſozialdemokratiſchen Antrages
zurückzutreten. Er würde in einem ſolchen Fall auch für ein
anderes Kabinett als Reichswehrminiſter nicht wieder kandidieren.
Da Groener der Vertrauensmann des Reichspräſidenten iſt,
iſt man der Auffaſſung, daß der Reichspräſident den Standpunkt
des Reichswehrminiſters vollauf teilt. Es ſcheint, daß man ſich
ſowohl in Kreiſen des Zentrums als auch in denen der Demokraten
der rechtlichen Auffaſſung des Reichswehrminiſters in der Frage der
Auftragserteilung nicht zu verſchließen gedenkt.

32,3 Millionen bereits im Panzerneubau

Telegraphiſche Meldung,)
Berlin, 13. November.

Zu den Preſſemeldungen über die Vergebung der Arbeiten für
das Panzerſchiff A wird folgendes bekanntgegeben: Die durch den
Haushalt 1928 verfügbaren Etatsmittel von 9,8 Millionen ſind im
Augenblick bis zur Höhe von 6 Millionen verausgabt. Die
Genehmigung der erſten Baurate legte der Marineleitung die Ver
pflichtung auf, über die Vergebung des Geſamtobjektes zu
verhandeln und die größeren Teile zu vergeben, wozu ſie nach Para-
graph 24 der Reichshaushaltsordnung ermächtigt und aus wirtſchaft
lichen Gründen verpflichtet war. Die hieraus ſich ergebenden
Bindungen belaufen ſich einſchließlich der bereits verausgabten
ſechs Millionen auf 32,3 Millionen, die erſt mit Bewilligung der
einzelnen Jahresraten in den folgenden Haushaltsjahren fällig
werden.

Der Wortlaut des StahlhelmVolksbegehrens
Für Unabhängigkeit der Reichsminiſter vom Parlament Gegen die Jmmnnität der Abgeordneten

Beſtimmungen finden keine Anwendung, wenn es ſich um Landesver
rat oder um andere Straftaten handelt, die nach dem beſtehenden
Recht als Verbrechen mit Strafe bedroht ſind, oder bei denen die
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte zuläſſig iſt.“

Der Bundesführer betonte, daß ſich der Stahlhelm zunächſt auf

dieſe beiden Punkte beſchränke. Mit anderen Forderungen, vor
allem denjenigen des Zweikammerſyſtems, werde der Stahlhelm
ſpäter kommen.

Das 100jährige Beſtehen der konſervativen Wochenzeitſchrift
„Spektator“ wurde durch ein großes Bankett gefeiert, an dem
Miniſterpräſident Bald win mit mehreren anderen Mitgliedern
der Regierung und führende Perſönlichkeiten aus Literatur, Kunſt,
Wiſſenſchaft und Handel teilnahmen. Der „Spektator“ hatte wäh-
rend ſeines 100jährigen Beſtehens nur vier redaktionelle Leiter.

die über die „Halleſche Zeitung“ bis in die Preſſe der Reichshaupt-
ſtadt vordrang und überall eher ungläubiges Staunen als Ent-
rüſtung hervorrief, hätte ſchon damals eine unparteiiſche Behörde
zu ſtrengſter Nachprüfung aller Angaben dieſes phantaſiebegabten
Ordnungshüters veranlaſſen müſſen.

Solche Selbſtverſtändlichkeit mag in der Hitze des vom
Reichsminiſter Severing offen angelündigten Kampfes gegen

bewußtes Frontkämpfertum überſehen worden ſein. Nüchternes
Betrachten des Tatbeſtandes wird zu einer Rieſenblamage
der republikaniſchen Gralshüter führen. Uns kann nur eines
intereſſieren: ob und wie man dem Beamten des Preußiſchen
Staates Dennhardt Genugtuung verſchaffen wird?

L. N.

c

c
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Die Reichstagsausſprache zum Eiſenſtreit
Erneuter Rechtfertigungsverſuch Wiſſells

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 18. November.

Jm Reichstag wurde am Dienstag die Ausſprache über den
Arbeitskonflikt im Weſten fortgeſetzt. Der ſozialdemokratiſche
Abg. Brandes bezeichnete es als unerträglich, daß eine Handvoll
Kapitaliſten in der Lage ſei, Hunderttauſende auf die Straße zu
werfen, nur weil ſich der Staat das Recht herausnehme, auf Grund
der geſetzlichen Beſtimmungen Frieden zu ſtiften. Er bezeichnete das
Vorgehen der Unternehmer als ſchweren Rechtsbruch, wenn die
Unternehmer nicht das Düſſeldorfer, ſondern das Duisburger Arbeits
gericht angerufen hätten, ſo liege das daran, daß die gewerkſchafts
feindliche Haltung des Duisburger Vorſitzenden allgemein bekannt
ſei. Bei der Etatsberatung würden die Sozialdemokraten die Ein
ſetzung einer Kontrollinſtanz für die Eiſenwirtſchaft bean-
tragen. Wenn der Kampf von den Unternehmern fortgeſetzt werde,
ſei auch die Suſpendierung der Eiſenzölle und die Anwendung einer
Verfügungsbeſtimmung. die eine Einigung zulaſſe, zu erwägen.

Der deutſchnationale Abg. von Lindeiner-Wildau er-
klärte, ſelbſt die zurückhaltende Rede des Miniſters zeige, daß durch
einen ſolchen Verſuch ſchon der Eindruck erweckt werden könne, als
ob auf die Frage der Rechtsfindung des Arbeitsgerichtes ein un
zuläſſiger Druck ausgeübt werden ſoll. Weiter bezeichnete
Lindeiner-Wildau es als ein Verbrechen, wenn man in leicht
fertigem Optimismus das deutſche Volk über den Ernſt der Wirt-
ſchaftslage hinwegtäuſchen wolle. Die Eiſeninduſtrie hätte am
ſchwerſten unter dem Verſailler Vertrag zu leiden. Das Streben
der Arbeitnehmer nach beſſeren Lebens und Arbeitsbedingungen ſei
durchaus berechtigt. Aus einer unparteiiſchen Nachprüfung
ergebe ſich vielleicht ein Weg zu dierkter Verſtändigung. Jm übrigen
müſſe man der Arbeitgeberſeite gegenüber verbindlich erklärten
Schiedsſprüchen die gleiche Bewegungsfreihe it zubilligen,
wie ſie Arbeitnehmer wiederholt bei Streik in Anſpruch genommen
hätten.

Reichsarbeitsminiſter Wiſſell
erwiderte dem Vorredner, daß es das Reichsarbeitsminiſterium
keineswegs abgelehnt hätte, das Material der Unternehmer,
in dem ſie die ſchwere Lage ihrer Jnduſtrie dargelegt hätten, anzu
nehmen. „Was die Prüfung für mich ergeben hat,“ ſo erklärte der
Miniſter, „ſehen Sie aus der Verbindlichkeitserklärung des Schieds-
ſpruches. Wenn der Vorredner weiter betont hat, daß meine aus
führlichen Darlegungen über die Rechtslage vielleicht darauf zurück-
geführt werden können, daß eine vorbereitete Erklärung vorgelegen
hat, ſo muß darauf hingewieſen werden, daß es notwendig geweſen

iſt, eine ſolche Erklärung bei ihrer Bedeutung ſehr genau zu über
Jegen, um nicht etwa ungewollt Verſtändigungsmöglichkeiten zwiſchen
den Parteien zu zer ſchlagen. Das hat mich aber nicht daran
gehindert, Aenderungen und Ergänzungen vorzu
nehmen, wie ſie ſich durch den kurz vorher mitgeteilten Schieds-
ſpruch als notwendig herausgeſtellt haben. Es hat ferner auch nicht
die Abſicht vorgelegen, auf die freie Rechtsbildung irgendwie einzu
wirken, denn es iſt doch ganz ausgeſchloſſen, daß ſich ein oberſtes
Gericht durch die Meinung irgendeiner anderen Perſon an der
objektiven Urteilsfindung hindern laſſen kann. Nicht die Verbind-
licherklärung hat den. Zwiſt herbeigeführt, ſondern die Aus
ſperrung.“

Dr. Moldenhauer (DVP.) betonte, wenn man nach den
Urſachen des Kampfes forſche, komme man zu dem Ergebnis, daß

ein falſches Syſtem

zugrunde liege, das mehr und mehr an Stelle der Einigungs-
beſtrebungen getreten ſei. Jm Gegenſatz zu Stegerwald hob er

Hundert der Produktionskoſtzn betrage. Auch er ſprach die Hoff
nung aus, daß die Vermittlkngsverhandlungen zu einem Erfolge
führen möchten. Eine Reform des Schlichtungsweſens bezeich
nete er als notwendig und kündigte entſprechende Anträge an.

Der wirtſchaftsparteiliche Abg. Coloſſer ſchilderte die
Folgen, die ſich für den gewerblichen Mittelſtand aus dem Arbeits
konflikt ergeben. Die vorliegenden Anträge lehnte er ab, um nicht

in ein ſchwebendes Verfahren einzugreifen.
Als nächſter Redner forderte der demokratiſche Gewerkſchafts

führer Schneider Berlin eine gründliche Abkehr von der bis
herigen Wirtſchaftspolitik. Der Redner unterſtützte den Antrag auf
Gewährung einer Arbeitsloſenunterſtützung an die Ausgeſperrten.

An die Reichsregierung richtete er die Aufforderung, alles zu
tun, um den Arbeitsfrieden wiederherzuſtellen. Als letzter Redner

ſprach dann noch für die Bayriſche Volkspartei Abg. Schwarzer,

v
Ve 0Am Mittwoch wird dieder Staatsautorität bezeichnete.

zu Ende geführt.

Die Einigungsverhandlungen
Telegraphiſche Meldung,)

Düſſeldorf, 13. November

Die Verhandlungen des Düſſeldorfer Regierungspräſid,
Bergemann, der die Jnitiative zur Beilegung des
konflikts ergriffen hat, haben heute vormittag mit den Arhe
gebern begonnen. Die Arbeitnehmer ſind von dem Regie
präſidenten für heute nachmittag geladen worden. Jn dieſer
verhandlung am Nachmittag haben die Vertreter der Arbeitneß
organiſationen Regierungspräſident Bergemann auch ihrerſeitz
grundſätzliche Verhandlungsbereitſchaft erklärt.
gierungspräſident Bergemann wird nunmehr die beiden Par
zu einer gemeinſamen Beſprechung laden. Staats

jenstag al
Leipzig, 18. November ber das T

Wie die TelegraphenUnion von dem Reichsgerichtspräſide
Dr. Simons hört, iſt die Nachricht, daß Dr. Simons ein S. Ausfün ie 2 usfülamt im Lohnkonflikt in der Eiſeninduſtrie übernommen habe, n ertrauten
richtig. Es iſt an den Reichsgerichtspräſidenten ein entſprech nicht etr

der das Vorgehen der Unternehmer als eine ſchwere Verletzung

Der Dampfer „vVeſtris“ verloren

Telegraphiſche Meldung.)
New HYork, 13. November.

Der Dampfer „Veſtris“, ein amerikaniſches Schiff von 10 000
Tonnen Waſſerverdrängung, das auf dem Wege nach Barbados war,
iſt 300 Meilen von der Küſte Virginias in Seenot geraten
und einige Stunden ſpäter geſunken. Nachdem ſtundenlang Un
gewißheit darüber geherrſcht hatte, was aus den Paſſagieren des
Schiffes geworden iſt, kamen jetzt Meldungen von der Aufnahme von
Rettungsbvoten in New York an. So teilte die Radioſtation der
amerikaniſchen Marine mit, daß der Dampfer „American Shipper“
drei Rettungsboote aufgefunden habe; kurze Zeit darauf nahm das-
ſelbe Schiff zwei weitere Rettungsboote an. Der franzöſiſche Tank-
dampfer „Myriam“ rettete ebenfalls eine Bootsladung.

Nicht weniger als 15 Schiffe fanden ſich im Laufe der Zeit in
der Nähe der Unglücksſtelle ein, darunter der Dampfer „Berlin“
des Norddeutſchen Lloyd. Die Rettungsarbeiten geſtalteten ſich da-
durch ſehr ſchwierig, daß zunächſt außerordentlich rauhe
See herrſchte, die ſich erſt nach langer Zeit beruhigte. Die Urſache
des Unglücks iſt vollkommen unbekannt, man iſt erſtaunt
darüber, daß das Schiff ſo ſchnell ſinken konnte; denn es handelte
ſich um einen guten Paſſagierdampfer. Jm ganzen befanden ſich
auf dem Schiff 3838 Perſonen, nämlich 129 Fahrgäſte und 209 Mann
Beſatzung. Das Schiff ſank innerhalb drei Stunden. Unter den
Hilfsſchiffen befanden ſich der amerikaniſche Schlachtkreuzer „Wyom-
ing“ und zwei Zerſtörer des Küſtenſchutz-Detachements.

Nach einem unterbrochenen Funkſpruch des Dampfers
„Berlin“ ſagt ein von ihm geretteter Paſſagier aus, daß ſeine
Frau und ſein Kind mit noch einer Anzahl anderer Frauen in einem
Umkreis von zwei Meilen in zwei Rettungsbooten und

hervor, daß der Lohnanteil in der Eiſeninduſtrie 20 bis 45 vom auf einem Floß herumtrieben. „vBerlin“ ſei noch auf

Schiffskataſtrophe vor der amerikaniſchen Küſte

Erſuchen auch bis heute noch nicht geſtellt worden. ältnſſe der
eueſten Er
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DieNoch 139 paſſagiere vermißt J
der Suche nach dieſen Schiffbrüchigen. Der Funkſpruch war ren
unterbrochen, doch weiß man nun genau, daß der „Ameeberka
Shipper“ 33 Paſſagiere und 90 Mannſchaften aus fünf Rettirage auf,
booten, die „Berlin“ 22 Mann aus zwei Rettungsbooten, Prpeitere

„Myriam“ 53 Perſonen aus zwei Rettungsbooten und die „Wy
in g“ fünf Schiffbrüchige aus dem Waſſer rettete. Darans e
ſich, daß das Schickſal von noch 136 Menſchen e

ungewißß iſt. eträgte anze amer
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Magdeburger Theater
(Von unſerem Referenten.)

Magdeburg, 12. November.

Die Magdeburger „Volksbühne“ hat Pech, und zwar aus-
gerechnet mit dem von ihr nicht ganz ohne tendenziöſe Nebenabſichten
herausgebrachten „Woygzeck“. Die wunderbar ausgewogene und ab
gedämpfte Aufführung unter Hubermanns (erfreulicherweiſe ganz
untendenziöſer) Regie ſtieß auf Widerſpruch bei ihrem Publikum,
das die „leiſen“ Stellen auf den hinteren Plätzen ob „nur“
„akuſtiſch“ ſei dahingeſtellt nicht verſtand, die „lauten“ und
etwas derben Ausdrücke in den Volks und Wirtshausſzenen aber
falſch verſtand und übelnahm. So mußte ſich denn die Leitung
der Volksbühne „ſchweren Herzens“ (wie man gerne glaubt) ent-
ſchließen, das un bzw. mißverſtändliche Stück vom Spielplan abzu
ſetzen und ihrem Publikum dafür die um ſo verſtändlichere Frage
vorlegen; „Finden Sie, daß Conſtance ſich richtig verhält

Mit bedeutend mehr Vergnügen und Jntereſſe folgt dieſes
Publikum neuerdings den geräuſchvollen Vorgängen der Komödie
„Oelrauſch“ von Jack Larric, die am Freitag unter der friſch-
zupackenden Spielleitung von Fr. A. Gros erſtmalig in Szene ging.
Es handelt ſich hier um ein techniſch einwandfreies amerikaniſches
Fabrikat von todſicherer Wirkung, das zum Unterſchied von anderer
Jmportware ſogar etwas wie echte Charakterzeichnung enthält. Den
unverbeſſerlichen Jdealiſten und Plänemacher, der im Verlauf der
Handlung mehrfach hereinfällt, am Schluß aber doch als Ober-
gauner über die gewöhnlichen Gauner triumphiert, nahm Lothar
Bühring, ſeinem künſtleriſchen Naturell entſprechend, leider
etwas zu weich und tragiſch, ſo daß die groteske Abſicht des Ganzen
nicht völlig klar wurde. Als Vertreter des ausſterbenden Berufs der
Pferdedoktoren bot Günther von Sohlern eine Prachtleiſtung
unaufdringlicher Charakteriſierungskunſt. Jn der Oper iſt außer
einem Miniatur-Skandälchen bei Strawinſkys Geſchichte vom
Soldaten“ nichts Aufregendes paſſiert. Man rief „Aufhören“, pfiff
und trampelte (?7) ein bißchen, ließ den Akt auf die Bitte eines Dar-
ſtellerzs hin dann aber doch ungeſtört zu Ende ſpielen. Mitte dieſes
Monats ſcheidet auf eigenen Wunſch Edith Delbrück aus dem
Enſemble. Der Weggang der jungen Künſtlerin, die mit dem warmen
Glanz ihrer Stimme ſich raſch in alle Herzen geſungen und beſonders
als „Mimi“ eine eindrucksſtarke Leiſtung geſchaffen hatte, bedeutet
ohne Zweifel einen nicht leicht zu erſetzenden Verluſt. J. G.

Anita Berber F. Soeben trifft die Nachricht ein, daß die
Tängzerin Anita Verber im Alter von 239 Jahren geſtorben iſt. Ein
junges, begabtes und ſchönes Mädchen, erregte ſie bei ihrem Auf-
treten in den erſten Jahren nach dem Krieg großes Aufſehen und

erweckte als Tänzerin manche
anlagung führte ſie bald vom
Gebiete. Mit dem verſtorbenen

Hoffnung. Jhre artiſtiſche Ver-
rein tänzeriſchen auf ſenſationelle
Sebaſtian Droſte trat ſie in Berlin

und anderen Städten auf, wo ſie bald die Tanzbühne mit dem
Kabarett vertauſchte. Später tanzte ſie gemeinſam mit dem
Tänzer Henri, den ſie bald darauf heiratete und verſuchte mit ihm
in Amerika und auch im Orient ihr Glück. Als ein ſchönes Ge-
ſchöpf von ſtarker Vitalität wurde ſie bald ein Opfer des Jahr-
zehnts, das nicht in der Lage war, ihr einen äußeren Halt zu ver
leihen, den ſie von ſich aus nicht beſaß. Jhre Eltern ſind der
Violinvirtuoſe Felix Berber und die Dresdener Schauſpielerin und
Diſeuſe Lucie Berber.

Profeſſor Dr. Rahlwes bleibt in Halle
Der Leiter der Robert Franz Singakademie, Profeſſor

Dr. Rahlwes, war als Nachfolger von Profeſſor Siegfried
Ochs an die Staatliche Hochſchule für Muſik in Berlin-
Charlottenburg in Ausſicht genommen worden. Wie wir erfahren,
hat Profeſſor Rahlwes den an ihn ergangenen Ruf nunmehr
endgültig abgelehnt und bleibt in ſeiner bisherigen Eigen-
ſchaft in Halle tätig. Wir begrüßen den Schritt Profeſſor Rahlwes'
ſehr lebhaft, obwohl wir ihm die ehrenvolle Stellung in Berlin
herzlich gegönnt hätten, und wir freuen uns, daß dieſer tüchtige
Muſiker unſerem heimiſchen Kunſtleben erhalten bleibt.

Schubert Gedächtnisfeier der Männerliedertafel 1845

Die Männer Liedertafel 1845 (Dirigent Max
Knoch) wird des großen Liederfürſten Schubert anläßlich der
100jährigen Wiederkehr ſeines Todestages Montag, den 19. November,
durch ein Konzert im großen Stadtſchützenhausſaal gedenken.

Als Mitwirkende für das groß angelegte Programm Schubert-
ſcher Kompoſitionen, wovon beſonders „Fünf Lieder und Geſänge“
für Männerchor, eine Sopranſtimme, Klavier, Streichorcheſter und
Orgel in der Bearbeitung von Moldenhauer erwähnt ſeien, wurden
gewonnen: Frau Eliſabeth Grunewald (Sopran) vom hieſigen
Stadttheater, Muſikſchriftſteller Dr. Herbert Koch, Magdeburg
(Flügel), Kurt Reime (Harmonium) ſowie das geſamte Halleſche
Söonfonie-Orcheſter. Die einleitenden Worte zu Schuberts Gedächt-
nis ſpricht Dr. Herbert Koch. Karten bei Hothan und Jfland
(Ranniſcher Platz).

Aufſtellung der Büſte Schuberts in der Walhallg.
vember findet die feierliche Aufſtellung der Büſte des Tonkünſtlers
Schubert in der Walhalla ſtatt. Die Feſtrede wird im Rahmen

Am 25. No-

künſtleriſcher Aufführungen der bayeriſche Kultusminiſter G Profeſſi

berger halten. itgeteilt hehe durchc
bier habe

von deufschen Hochschulen an
Greifswald vird), undAus Anlaß d 2 t. W Jakult rheblicheus Anlaß der Gedächtnisfeier der Dheologiſchen F ie nächſte

Greifswald für den vor 25 Jahren verſtorbenen Greiswalder Meht auf do
der Theologie D. Hermann Cremer hat die Greifswal
Theologiſche Fakultät die Würde eines Doktors der Theologi wandt n
der heiligen Schrift verliehen dem o. Profeſſor des öffent litteln
Rechts Dr. jur. Günther Holſte in ebenda, dem akaden Wabriken bi
Lehrer, der das Recht in das Licht großer philiſophiſcher und e WMunächſt ein
Zuſammenhänge zu ſtellen beſtrebt iſt, dem Forſcher, der
Staatsgedanken bei Luther und Schleiermacher nachgegangen i
die Probleme des evangeliſchen Kirchenrechts ideengeſchichtlih
wickelt hat, dem Mitarbeiter an den Gegenwartsaufgaben der
geliſchen Kirche, dem Kollegen, dem ſie ſich durch geiſtigen
in Freundſchaft verbunden weiß. Dr. Günther Holſtein, e
bürtiger Berliner, war früher Privatdogzent an der Univerſität 9
von wo er 1924 als Ordinarius nach Greifswald berufen
Er iſt Verfaſſer eines 1928 erſchienenen Werkes „Grundlage
evangeliſchen Kirchenrechts“.

Hannvver
Der durch den Weggang des Prof. E. Salkowski nach Ver

der Techniſchen Hochſchule in Hannover erledigte Lehrſtuh
praktiſchen Mathematik, iſt dem Privatdozenten Dr. rer. nat.

Fues an der Techniſchen Hochſchule in Stuttgart an
worden. Dr. Fues, geboren 1898 in Stuttgart, gehört ſei
dem Lehrkörper der Abteilung für allgemeine Wiſſenſchaft
Stuttgarter Techniſchen Hochſchule als Privatdozent für theor
Phyſik an.

Breslau
Jn der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Bresle

der Privatdogent für Geologie und Paläontologie D.
Bederke zum nichtbeamteten außerordentlichen Profeſ
nannt worden. Dr. Bederke, gebürtig aus Grünberg in
gehört zugleich dem Lehrkörper der Breslauer Techniſchen
ſchule als Privatdozent für angewandte Geologie an.

Tübingen
Dem Aſſiſtenten im mathematiſchen Seminar der Unit

Tübingen Dr. Karl Mahyrhofer, bisher Privatdozent
Wiener Techniſchen Hochſchule, iſt die Lehrberechtigunt
Mathematik in der naturwiſſenſchaftlichen Fakultät der Unt
Tübingen erteilt worden.
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Landwirtſchaft Handel -Inbuftrie

Re Spanne zwiſchen Warenpreis und Arbeitspreis
Grundfragen des Eiſenkonfliktes Ein Vortrag in der Volkshochſchule Halle

Die Hoffnung der chriſtlichen Gewerkſchaft

Staatsſekretär z. D., Profeſſor Dr. Julius Hirſch hielt am
ienstag abend in der Volkshochſchule Halle einen Vortrag
ber das Thema

„FRmerikas neue Wirtſchaft“.

ie Ausführungen des mit amerikaniſchen Verhältniſſen beſonders
ertrauten Redners verdienen deshalb größte Aufmerkſamkeit, weil
e nicht etwa eine Beſchreibung der eigentümlichen Wirtſchaftsver
ältnſſe der Vereinigten Staaten ſchildern wollten, ſondern aus der
eueſten Entwicklung der geiſtigen Einſtellung des ameri-

üſte
niſchen Wirtſchaftsmenſchen wertvolle Schlüſſe zogen. Dieſe
chlüſſe ſind aber nicht nur wegen unſerer Außenhandelsbeziehungen
uAmerika wichtig, ſondern auch für unſere innere Wirtſchaft, weil

ie Probleme, vor denen die amerikaniſche Wirtſchaft augenblicklich
eht, auch uns in nahe Zukunft ſtark beſchäftigen werden. Zum Teil
ehen wir, ohne uns deſſen voll bewußt zu ſein, ſchon mitten
arin.

Die Vereinigten Staaten, ſo führte Profeſſor Hirſch aus, haben
re Jnduſtrie gewaltig ausgedehnt und die Leiſtung der menſch-

en Arbeitskraft auf eine in keinem anderen Lande erreichte Höhe
trieben. Damit haben ſie ſich aber in die ſchwere Gefahr der

Es reckt ſich beſorgniserregend die
rage auf, wie lange ſie das Tempo der Entwicklung noch fort-
ihren können, ohne ſchwere Rückſchläge zu erleiden. Damit hängt
je weitere Frage zuſammen, ob ſich die ungewöhnlich

hohe Spanne zwiſchen Warenpreis und Lohn

ie im Reallohn gemeſſen faſt das Doppelte der deutſchen Löhne
eträgt von Unternehmerſeite durchaus be grüßt wird, daß das
anze amerikaniſche Volk ſt ol z auf dieſen hohen Preis ſeiner Arbeit
t und man daher bei dem Streben nach Unkoſtenverminderung zu
llerletzt an einen Lohnabbau denkt. Aber man wird
h immer mehr klar, daß dieſes günſtige Verhältnis, das ſowohl
ebung der Lebenshaltung und des Maſſenverbrauches, wie auch
zreichenden Verdienſt für den Unternehmer geſtattet, ſeit dem
riege

auf Koſten der Farmer
reicht wurde. Die Höhe des Reallohnes iſt letztlich weiter nichts
ls eine Folge billiger Lebensmittel. Das Anſteigen der
merikaniſchen Getreidepreiſe bis zur Präſidentenwahl, worauf die
reiſe wieder ſanken, war eine künſtliche und ſehr koſtſpielige Aktion
r Freunde Hoovers zur Gewinnung der Farmerſtimmen, und zeigt,
aß das Farmerproblem immer mehr ein politiſches wird und
ußerdem bevölkerungspolitiſch zu ſchwerer Sorge Anlaß gibt. Denn
e Landflucht und das Verlaſſen von unrentablen Gütern
immt immer größeren Umfang an. Die Urſache liegt aber nicht
r in der Unmöglichkeit, das Maß der Leiſtungsſteigerung

r Induſtrie auf den Landbau zu übertragen, trotz der größten
nd großzügig vom Staate unterſtützten Anſtrengungen umfang-
eiche Kredite für Beſchaffung von Maſchinen (Traktoren und die
zuen Mähdreſcher) vielmehr greift hier ein ganz anderes Pro
lem ein, das auch in Deutſchland immer brennender wird:

die Verbilligung der Güterverteilung
auf das wir ja erſt kürzlich in zwei Aufſätzen hingewieſen haben.ie Schriftleitung. Während in der Produttion e ehe
mer mehr ſinken, werden die Handelsunkoſten immer höher,

bwohl auch hierbei durch die Konzentration (ein Unternehmen hat
n Läden in ſeiner Hand) Erſparniſſe bis zu ein Drittel erzielt
purden.

Profeſſor Hirſch erzählte, daß ihm der künftige Präſident Hoover
itgeteilt habe, die Frage der induſtriellen Leiſtungsſteigerung
ehe durchaus nicht mehr im Vordergrund der Aufmerkſamkeit.
ier habe man ſchon Hervorragendes geleiſtet (der Redner nannte

Beiſpiel der Chicagoer Fleiſchfabriken, in denen das lebende
chwein innerhalb 20 Minuten in die verpackte Ware verwandelt

ird), und die Entwicklung werde von ſelbſt weiter gehen. Sehr
rhebliche Koſtenerſparungen ſeien ohnehin auf dieſem Gebiete für
je nächſte Zeit nicht mehr zu erwarten. Die ganze Energie müſſe
et auf das

Abſatzproblem

erwandt werden, damit es gelingt, vor allem bei den Lebens-
itteln, die Spanne des Preiſes vom Farmer und den

Fabriken bis zum Verbraucher zu ſenken. Damit könne vor allem
unächſt ein beſſerer Preis für die Far mer erreicht werden, gleich

herhand Hallescher Elehtr. Firmen

Halle (Saale).
Auf vielseitigen Wunsch veranstalten wir am

Dienstag, den 20. November 1928, abends 8 Uhr,
im Saale des „Stadtschützenhauses“ einen

Vortragsabend:
„Wle das Leben Im Haure gesünder

Und angenehmer durch Elektrizität

zu Lexgtalten et

Es sprieht:
frau Gewerbelehrerin Schenderiein, Bern

Wir laden alle Kreise der Einwohnerschaft,
Damen und Herren hierzu herzlichst ein.

Eintritt frei!

zeitig aber ſei damit der Weg gegeben, in der ganzen Wirtſchaft den
Preis der Arbeit im Verhältnis zu dem der Ware hochzu-
halten, möglichſt noch mehr zu vergrößern. Das Handelsminiſte-
rium gehe daran, genau wie es dies früher in der Jnduſtrie getan
habe, mittels gen auer Unterſuchung den Grad der Wirt-
ſchaftlichkeit von Handelsbetrieben feſtzuſtellen und dann beſtimmte
Muſterbetriebe den anderen als vorbildlich hinzuſtellen.

Das gleiche Problem, ſo hob der Redner hervor, beſteht auch in
Deutſchland. Gewiß iſt bei uns das Feld der Koſtenerſparung
durch Rationaliſierung der Produktion noch viel größer als
drüben. Aber einmal iſt es der Kapitalmangel, der dieſe Möglich-
keiten vermindert, zum anderen ſind in der Tat ſchon die äußerſten
Grenzen erreicht. Der Redner wies dabei auf das gewaltige An-
ſehen hin, das wir uns gerade in Amerika durch unſere Produk-
tionsverbeſſerungen trotz der furchtbaren Schwierigkeit errungen
haben. Aber auch wir ſollten uns bei dem Streben nach VPerbilligung
der Handelsunkoſten nicht nur auf Reden und Kritiſieren be-
ſchränken, ſondern ebenſo rüſtig zur Tat ſchreiten, wie es in
Amerika geſchieht. Auch wir nähern uns dem Zuſtand, bei dem ſich
weſentliche Erſparungen nur noch bei den Vertriebskoſten
machen laſſen, auch wir müſſen auf dieſem Wege unſere Löhne
heben. Der Eiſenkonflikt in Nordweſtdeutſchland zeigt ja, daß die
Grenze der Lohnerhöhungen erreicht iſt und die Jnduſtrie ſelbſt
nichts mehr dazu beitragen kann. Wohl aber kann durch Senkung
der Vertriebskoſten und Ausſchaltung von Zwiſchengewinnen eine
Verminderung der Preiſe erreicht und damit die Spanne zwiſchen
Preis für die Produkte und für die Arbeit verbeſſert werden.

Freilich führen dieſe Anpaſſungserſcheinungen zu außerordent-
lich ſtarken Verſchiebungen. So beobachtet man in Amerika
ſeit einigen Jahren, wie „die Arbeiter von Süden nach Norden, die
Arbeit von Norden nach Süden wandert Während nämlich aus
dem Bezirk der billigen Löhne im Süden in immer größeren Maſſen
weiße und vor allem farbige Arbeiter nach Norden ziehen, ſiedelt
ſich die Induſtrie vom Norden nach dem Süden um. Denn hier
findet ſie nicht nur niedrigere Löhne und genügend intelligente
Arbeitskräfte bei der weißen Bevölkerung, ſie ſpart auch durch das
wärmere Klima bedeutend an Koſten, wobei die zunehmende
Mechaniſierung ſchwere Arbeit der Weißen immer mehr unnötig
macht. Jnnerhalb der letzten 6 Jahre ſind 60 Prozent der Baum-
wolleninduſtrie um Boſton abgewandert. Gelingt es noch, die Baum-
wollenPflückmaſchine zu verbeſſern, ſo werden im Süden die
ſchwarzen Arbeitskräfte überflüſſig. Dies freilich iſt eine weitere
ſchwere Sorge für Amerika. Denn die weiße, beſonders die
ſogenannte nordiſche Raſſe, die das Land hauptſächlich auf-
gebaut hat, geht in der Vermehrung rapid zurück, während ſich
die ſüdlichen weißen und die farbigen Raſſen ſchneller vermehren.
Man ſtellt nun die bange Frage, wer in der Zukunft die Früchte
der Arbeit dieſer Generation genießen wird und ob ſchließlich
die gewaltigen Leiſtungen im Grunde einen Sinn haben.

Auch auf ſchwere Gefahren der äußeren Wirtſchafts
politik wies Profeſſor Hirſch hin. Die deutſchen Reparations-
r gehen über unſere alliierten Gläubiger an deren Gläu-
iger nach Amerika. Dieſem Geldſtrom läuft aber kein Waren-

ſtrom entgegen. Amerika will ja felbſt exportieren und Europa
will an Zahlungsſtatt keine Waren nehmen. Deutſchland muß ſo
gar Waren ausführen, koſte es, was es wolle, um ſeine Han-
delsbilanz zu verbeſſern. So gleiten denn die Zahlungen aus
Europa

in Form von Anleihen wieder zu uns zurück.

Dieſer Zuſtand iſt ungeſund für Amerika und gefährlich für uns
wegen der Gefahr der Ueberfremdung.

Wir von unſerer Seite aus können ihm aber zunächſt nichts
anderes entgegenſetzen als Leiſtungsſteigerung und zwar
eine bewußt gewollte. Das Volk der Vereinigten Staaten hat durch
die Wahl Hoovers dieſer bewußten und mit allen privaten und ſtaat-
lichen Mitteln zu ſteigernden Kraftentfaltung ſeine erneute Zu-
ſtimmung ausgedrückt. Dies ſoll auch ein Hinweis für das
deutſche Volk ſein. Vielfach hat unſere ungeheure Anſtrengung,
wieder emporzukommen, im Ausland die Anſicht aufkommen
laſſen, daß wir die „pangermaniſtiſche Ausdehnung“, die uns
mit den Waffen mißglückt ſei, nun mit Erfolg auf wirtſchaftlichem
Gebiete ſuchen. Dieſe Auffaſſung beruht auf einem falſchen
Eindruck. Wir Deutſche erſtreben nichts, als auf freiem Grund

als freies Volk zu ſtehen. Dr. Fr.77

Der vorſtehende Bericht über einen Vortrag des Staatsſekretärs
z. D. Hirſch hat Fragen angeſchnitten, die auch für die heutige Lage
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im Lohnſtreit der nordweſtdeutſchen Eiſeninduſtrie von größter Be
deutung ſind. Denn es handelt ſich ja im Grunde gar nicht um
einen Lohnſtreit, ſondern eine grundſätzliche Klarung der
Meinung über die Spanne zwiſchen Warenpreis und
Arbeitspreis iſt im Gange. Jn der geſtrigen Morgenausgabe
wurde in einem Aufſatz bereits auf das Grundſätzliche der Aus
einanderſetzung hingewieſen, nämlich daß wir in der wichtigen
Periode der „Lohnſtabiliſierung“ ſtehen, die ſchon vorJahren in anderen Ländern mit gewaltigen Arbeitskämpfen einher
ging. Schon am 3. November hatten wir in einem Aufſatz „Der
Kampf um den Arbeitspreis“ unſere Meinung dahin zum Ausdruck
gebracht, daß dieſer Kampf nicht mit der Behauptung geführt werden
dürfe, „die Wirtſchaft könne eine Erhöhung der Eiſenpreiſe nicht
tragen“ und die Unternehmer kämpften nur um die Feſthaltung
des jetzigen Preiſes im Intereſſe der Wirtſchaft. Wir hatten geſagt,
daß die Wirtſchaft ſolche Ausgleiche von ſelbſt vornimmt und
der Preis nicht vom Produzenten, ſondern vom Abnehmer, am
Schluß der Reihe alſo vom „letzten Konſumenten“ beſtimmt wird;
daß man einzelner Preiserhöhung nicht allzu ängſtlich gegenüber
ſtehen ſolle, da es ſich mit der Zeit ſchon zeigen werde, ob ſich die
Preiſe halten laſſen.

Auf der anderen Seite ſind wir freilich der Meinung, daß all
gemeine Vorwürfe gegen die Eiſen induſtriellen nicht
am Platze ſind. Sie vertreten nun einmal die Anſicht, daß die ihnen
angebotene Arbeit für ſie im Preife zu hoch iſt, und haben das
Recht, den geforderten Preis abzulehnen, genau wie ihnen im ge-
gebenen Falle auch das Recht zu einer Lohnſenkung zuſteht.

Nunmehr ſcheint ſich in der Tat der ganze Konflikt auf die Frage
einer Erhöhung des Eiſenpreiſes zuzuſpitzen. Daher iſt
dieſes Problem der ernſteſten Prüfung wert. Feder hat das
Recht, ſeine Anſicht dazu zu äußern, ja er hat die Pflicht dazu, wenn
er mit poſitiven, wohlgeprüften Unterlagen ſeine Auffaſſung
belegen kann. Wir haben daher den

Chriſtlichen Metallarbeiterverband
Deutſchlands, Verwaltungsſtelle Halle, um eine möglichſt objektive
Stellungnahme gebeten und veröffentlichen nachſtehend die ſoeben
bei uns eingelaufene Zuſchrift. Der Leſer wird bemerken, auch
hier als Endergebnis die Frage einer Wirkung der Erhöhung
der Eiſenpreiſe aufgeworfen wird. Mit den Ausführungen
der Gewerkſchaft zu den ſozialen Fragen des Konfliktes gehen wir
hingegen nicht einig, da wir wie bereits erwähnt in den Vor-
gängen nur einen Kampf um den Preis ſehen.

Die Schriftleitung.
t

Wer trägt die PVerantwortung7?

Die Eiſeninduſtriellen haben erklärt, es ſei mit der bisher
üblichen Art des taktiſchen Vorgehens bei Lohnverhandlungen nicht
vorwärts zu kommen;

die Parteien müßten die Verantwortung ſelbſt übernehmen.

Dieſe Forderung ſteht auch im Brennpunkt. der Kritik, die an der
deutſchen Schlichtungspraxis geübt wird. Jeder gewerkſchaftlich ge
ſchulte Arbeiter weiß, daß alle Auseinanderſetzungen um den Ertrag
gemeinſamer Arbeit ihre natürlichen Grenzen an der Trag
fähigkeit der Wirtſchaft finden.

Um den Grad dieſer Leiſtungsfähigkeit geht der Streit.
Die Angaben der Werksverwaltungen begegnen in Arbeiterkreiſen
ſtärkſtem Mißtrauen. Das gilt auch für die Ergebniſſe der Unter
ſuchungen, die durch das Reichswirtſchaftsminiſterium vorgenommen
werden. Dieſes Mißtrauen iſt zu zerſtreuen, wenn man Vertrauten
der Arbeitnehmerſchaft uneingeſchränkten Einblick in die
Lage der Unternehmungen und in die Rentabilität der Induſtrie
gewährt. Dieſe Forderung müſſen die Arbeiter und muß die Ge
werkſchaft als Vertragspartei erheben, wenn ſie wirkliche und be
gründete Verantwortung tragen ſoll!

Wir ſind bereit, Verantwortung zu übernehmen,
wenn die Leiter der Jnduſtrie dieſer Vorausſetzung beitreten. Mit
gelegentlichen ſogenannten vertraulichen Mitteilungen und mit ſo
genannten Sachverſtändigengutachten inmitten des Kampfes iſt
allerdings dabei nichts gedient die Arbeiterſchaft muß Vertrauen
in dieſe Unterſuchungen ſetzen können. Der Gedanke, Vertrauten
der Arbeitnehmer fortlaufend uneingeſchränkten Einblick in die Lage
der Werke zu geben, entſpricht doch durchaus der vielfach laut ge
wordenen Forderung nach ſtärkerer Publizität. Wirtſchaften
iſt doch längſt nicht mehr ausſchließlich Privatſache; das
Sozialprodukt muß mehr der geſellſchaftlichen Kontrolle unterliegen.
Man gebe uns dieſen Einblick, damit wir die geforderte Verant
wortung mit ruhigem Gewiſſen übernehmen können.

Angeſichts der beſtehenden ſchweren Verwicklungen betonen wir
mit Nachdruck, daß es nicht nur eine Sorge um den Profit, ſondern
auch eine weit höhere Verantwortung gibt: Die Verantwor
tung um die Menſchheitskultur. Rieſenkämpfe, wie ſie
jetzt beſtehen, rufen eine maßloſe Verſchärfung der Gegen-
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hervor, die ächwerden. Wir chriſtlichen Arbeiter wollen keine Schuld an dieſem
Unheil haben,
digung und
tum.

Jn der Lohnfrage haben die weſtdeutſchen Eiſeninduſtriellen
bis jetzt kein

n vom 11.über die im Zeitlohn arbeiten und einen
dienſt o oziale und ſonſtige Tarifzulagen unter

haben, eine Erhöhung dieſes Stundenverdienſtes auf 63 Pf.

muß agen, warum ſolche Angebote, die doch nure eben Man üherderte nur einmal
uswirkung: Der ledige Hilfsarbeiter würde im Lohn von

auf 68 Pf. ſteigen. Der verheiratete Hilfsarbeiter hingegen
wenn er nur Kopfzulage für die Frau erhält nach wie vor auf
nur 62 Pf. ſtehen bleiben. Für das Angebot, weitherzig ausgelegt,
kommen veſtenfalls 1500 bis 2000 Mann von einer Geſamtbel ſchaft
von rund 200 Mann in Frage. Beſtenfalls denn der Begriff
„volleiſtungsfähig“ wird von den Leitern der Betriebe ausgeleg.

Cöhne und Eiſenpreiſe
i enpreiserhöhungen des erſten Halbjahres 1928 ſind begrüne e herbelaſtungen, die aus der 1927

er Neuregelung der Löhne entſtanden ſein ſollen. Dieſe
L gerung wird auf 4 Prozent beziffert.

Die Eiſenpreiserhöhung macht mehr ans als die Lohnerhöhung

Dieſe wird offenbar, wenn der Eiſenabnehmer ſie prüft.Der r e e Werks lieferung betrug z. B für
ormeiſen frei Waggon Sberhauſen bei Abnahme von 5 bis9 Tonnen: 1927 148 Mark; 1928 154 Mark. Zu dieſen Grund

kommen Ueberpreiſe, die je nach Art der Frefte 3 bis

15 pro Tonne betragen h r rMark gleich 4,05 Prozent. Kommt aber die rh in Frage g hat er Vbnehmer mit folgender Preis

r da v Markark. er iſt die Steigerung 17 Mark gleich 9,8 Prozen.an ten nicht behauptet werden, daß die
den Eiſen induſtriellen eine Bere r. e Segeniei, der Arbeitslohn iſt nur

ebracht habe. tt r der r Die Erhöhung der Preiſe um den
Grad der Lohnerhöhung bringt den Unternehmern höheren Ge-winn, nämlich auch Erhöhung für die übrigen Faktoren der Ge

die Wirkungen von Eiſenpreiserhöhungen

jelfa taſtiſche Vorſtellungen. Eine Eiſenpreiset W a 5 e heruptet mit Naturnotwendig-
keit Erhöhung des geſamten Preisniveaus

in Frage,lieferun tüde zu Sechnen. Grundpreis frei

Leider nähren die Eiſenerzeuger vor und während der
Lohnbewegung dieſe Vorſtellungen, um die Lohnforderungen
der Arbeiter abzuwehren. Zunächſt die Feſtſtellung, daß der
Lebenshaltungsindex in Deutſchland von 1926 bis 1928
von 139,8 auf 150,6, alſo um 10,8 Punkte geſtiegen iſt, während die
Eiſenpreiſe keinerlei Veränderungen erfahren haben.

Das Preisnivean ging alſo aufwärts, auch ohne Eiſenpreiserhöhung
Die Wirkungen einer maßvollen Eiſenpreiserhöhung auf die Kon
junktur und auf die allgemeine Preisgeſtaltung illuſtriert man am
beſten an einem Beiſpiel: Eine Buchdruckmaſchine z. B. hat einen
Anſchaffungspreis von 70 000 Mark. Es werden zu derſelben etwa
25 Tonnen Eiſen verwandt. Ob für die Herſtellung dieſer Maſchine
25 mal 5 Mark pro Tonne, alſo 125 Mark mehr an Eiſen aufge-
wandt werden, ſpielt für das Objekt kaum eine Rolle. Kann
daher die Eiſenpreiserhöhung eine Konjunktur in der Buchdruck
Maſchinenbranche abdroſſeln? Es führt logiſch zu Ungerechtigkeiten,
wenn die Preiſe eines Teiles oder auch Teile des Wirtſchaftslebens
über Gebühr niedrig gehalten werden, während man alle anderen
üppig ins Kraut ſchießen läßt.

Der deutſche Großhandelsindeyx ſtand am 26. September
1928 für Kohle auf 133,3, Eiſen auf 127,9; hingegen für
Textilien auf 154,4, Bauſtoffe auf 150,4, Konſumgüter
auf 175,5.

Eiſen liegt um rund 12 Punkte unter dem Geſamtindex,
der auf 139,8 ſteht. Die Folgen davon werden auf die Arbeiterſchaft
der Eiſeninduſtrie abgewälzt. Dagegen wenden wir uns, weil es
ungerecht iſt.

Wir ſehen alſo deutlich an Zahlen und Beiſpielen, daß die Jn-
duſtrie die Lohnerhöhung gut tragen kann, zumal die Arbeiter
ſchon mit einer weit geringeren Lohnſteigerung zufrieden ſind, als

efordert war, nur aus Verantwortungsbewußtſein gegenüber der
olksgemeinſchaft. Sie, die unter großen Opfern den Ruhr-

kampf irre für ihr Vaterland, ernten heute den Dank dafür.
Aber auch dieſe Tat wird ihre Früchte bringen. Nur noch ein paar
ſolche Ausſperrungen und die Macht der Radikalen wird groß
genug ſein, um alles zu zerſtören.

Wir chriſtlichen Arbeiter werden gegen jede Gewalt, ob ſie von
oben oder von unten kommt, entſchloſſen vorgehen. Wir ſtehen auf
dem Boden des Geſetzes und fordern vom Staat den Schutz unſerer
Arbeitskraft und ſchärfſtes Vorgehen gegen eine derartige Nicht-
achtung deutſchen Rechts und deutſcher Staatsautorität. Allen chriſt
lichnational denkenden Arbeitnehmern rufen wir zu: Bewahrt

Ruhe und Beſonnenheit
in dieſem Kampfe! Die Arbeiter ſtellen nach wie vor ihre Arbeits-
kraft zur Verfügung. Und wenn durch dieſe Ausſperrung
Gruppe Nordweſt die ganze deutſche Jnduſtrie zuſammenbricht: unſer
Gewiſſen iſt rein. Das Recht ſteht auf unſerer Seite,
aber die Herren von Eiſen und Stahl tragen die volle Verant-
wortung.

n

Nachwort der Schriftleitung: Wir hoffen, daß dieſe
Darlegung nicht zur Verſchärfung der Gegenſätze führt, ſondern
zum klaren Durchdenken der Zuſammenhänge in weiten Kreiſen
anregt. Denn es liegt in der Tat nur ein Mangel an ſcharfer Er
kenntnis vor. Es iſt kein politiſcher und auch kein ſozialer
Kampf, wenn freilich manche Kreiſe iha dazu treiben möchten.
Zeigen doch die Kommuniſten unverhohlen ihre Freude an der ge
richtlichen Ungültig- Erklärung des Schiedsſpruches. Vermögen wir
aber geiſtig die Zuſammenhänge zu durchdringen, ſo wird auch die
große Gefahr ſchwinden, die uns allen vom Ruhrgebiet her droht,
wird bald der Friede geſchloſſen werden und können Unternehmer
und Arbeiter wieder gemeinſam das erreichen, was uns allein zu
helfen vermag: Höchſte Leiſtungsſteigerung!

Internationale Zuckerwoche
Endlich iſt im Weltmarkte einmal eine entſchiedenere Er

holung zum Durchbruch gekommen. Jn Markwährung betrug die
Preisbeſſerung in NewYork annähernd 50 Pfg., in London 50 bis
6235 und für kod Hamburg etwa 85 Pfg. Dabei ſind neue günſtige
Faktoren von Bedeutung eigentlich nicht zutage getreten. Es hat
ſich der mit beſonderer Aufmerkſamkeit verfolgte, für den Reſt des
Jahres ſo notwendige Ueberſchuß der amerikaniſchen Wochen
einſchmelzungen über die vorjährigen bei 16000 t aber er
halten. Auch hat der JavaTruſt, nachdem er in der Vorwoche

einmal ein weiteres Quantum von 200 000 t brauner Jabas
Mai JuniVerſchiffung an eine europäiſche Firma verkauft hatte,
mit ſolchen Abgaben vorläufig aufgehört. Andererſeits lauten die
Berichte über die Entwicklung der europäiſchen Grnten
weiter günſtig. Jn dieſer Richtung hat auch die wohl als Unter
lage zur Feſtſetzung des Ausfuhrkontingents gedachte Zwiſchen
ſchätzung der deutſchen Fabriken ihren erſten Annahmen gegenüber
einen Ueberſchuß von 26000 t ergeben. Der vorjährigen Pro
duktion gegenüber bedeutet das ein Mehr von 35 000 t. Wenn trotz-
dem die Ausfuhrquote vorläufig nur auf 3 Proz. feſtgelegt
wurde, während im Vorjahre die anfänglich vereinbarten 8 Proz.
ſogar noch etwas überſchritten wurden, ſo beweiſt das einerſeits, daß
die deutſche Induſtrie ſelbſt die Verbrauchsentwicklung zuver
ſich tlich beurteilt, andererſeits aber wohl auch, daß ſie ſich von
ihren Bemühungen, einen beſſeren Zollſchutz zu erlangen, Er
folg verſpricht.

Der am 1. November auf 6 Jahre einſtimmig wiedergewählte
kubaniſche Präſident, Machado, hat eine Botſchaft an das Parla
ment gerichtet, in der er wie ja allgemein erwartet wurde den
Verzicht auf eine nochmalige Einſchränkung der Kuba-
Ernte ſowie die Feſtlegung des 1. Januar für den Beginn der
neuen Ernte beſtätigt, darüber hinaus aber auch den BVeſchluß, trotz
der mancherlei Beanſtandungen an der Zuckerausfuhr- Geſellſchaft
und an dem ZuckerpropagandaAusſchuſſe feſtzuhalten. Dadurch iſt
die für die Zukunft wichtige Frage entſchieden, daß der Java
Tru ſt ſich von nun an einer ebenbürtigen Verteidigung der Kuba-
Intereſſen gegenüber befinden wird.

Die Stetigkeit der Märkte beruhte aber wohl vor allem
darauf, daß in Anbetracht der unzureichenden Einſtandspreiſe das
Aufhören weiterer Rückgänge zunächſt nur zur Hereinnahme vor
verkaufter Poſten führte. Es kam dann hinzu, daß man
ſelbſt die Deckung des vorliegenden Bedarfs nach Möglich,
keit hinausgeſchoben hatte. Dies galt auch für das deutſche Jn-
land, und führte in den letzten Tagen angeſichts der beſſeren
Auslandsnachrichten zu einem ſehr lebhaften Geſchäfte. Dies

vollzog ſich zu unregelmäßig anziehenden Preiſen, deren Beſſerung
darin zur Geltung kommt, daß die mitteldeutſchen Raffinerien ihre
Preiſe wieder 25 Pfg. per Zentner erhöhten. Hu.

Internationale Textilwoche
Baumwolle: Zwei Unfſicherheitsfaktoren fanden in der Be

richtswoche ihre Klärung: die Präſidentenwahl und die November-
schätzung des Ackerbaubüros. Jn beiden Fällen unterſtützte der Aus
fall die feſte Verfaſſung, die der Baumwollmarkt bereits in
letzter Zeit charakteriſierte. Selten iſt in den letzten Jahren eine
derart klare, geſunde Phaſe am Baumwollmarkt zu verzeichnen
geweſen wie jetzt, ſelten konnte die Jnduſtrie ihre Dispoſitionen
mit einem ſo hohen Grade von Sicherheit und Riſiko-
loſigkeit treffen wie jetzt. Daß Hoover Präſident der
U. S. A. geworden iſt, wird allgemein als eine Feſtigung der
wirtſchaftlichen Konjunktur beurteilt. Der amtliche Schätzungs-
bericht nun vom 8. November hat die Erwartung einer höheren
Ertragsziffer beſtätigt. Sie t r 1. November auf 14 183 000
Ballen Baumwolle gegen 13 993 Ballen per 1. Oktober. Die
Erhöhung um nur 140 000 Ballen hat den Markt, der durch private
Vorberichte auf ein Plus von 400 bis 500 Ballen eingeſtellt war,
enttäuſcht, die Preiſe erhielten einen neuen Auftrieb, der Loko-
und Terminnotierungen gleichermaßen erfaßte. Dies als den Be
ginn einer Hauſſeperiode aufzufaſſen, wäre unberechtigt.

Baumwollgarne und gewebe: Die Nachfrage nach deutſchen
Baumwollgarnen war im Oktober bedeutend gebeſſert, ins-
beſondere bei den Chemnitzer Spinnereien. Die Preiſe waren
bisher un befriedigend. Die Zunahme des Export-

eſchäfts in Baumwollgeweben wird von dem „Geſamtverband
eutſcher Baumwollwebereien“ darauf zurückgeführt, daß das Aus

land die Preislage am deutſchen Gewebemarkt zu großen ſpekulativen
Käufen ausgenutzt habe. Gegenwärtig jedoch ſind die Preiſe für
Kattune und andere Stoffe kräftig im Anziehen, und die Hauſſe
reaktion des Rohſtoffmarktes auf den letzten Bürobericht dürfte in
u Richtung wirken. Die oſt franzöſiſche Baumwoll-
nduſtrie, die in letzter Zeit umfangreiche Aufträge deutſcher

Webereien buchen konnte, macht große Anſtrengungen, ihre Exporte
noch zu ſteigern. Die elſäſſiſche Jnduſtrie darf mit ihren An
trägen 2 eſondere Exportkredite in Paris auf beſonders geneigte
Ohren rechnen, auch ſind Beſtrebungen im Gange, den ziemlich
großen Tranſithandel über Deutſchland nach Oſt und
Südoſteuropa durch direkte Verbindungen ausgzuſchalten. Jn
Lancaſhire befürchtet man, daß die großen Eindeckungen der
letzten Wochen durch eine Periode der Zurückhaltung abgelöſt werden.

Wolle und Wollfabrikate: Die deutſchen HKammgarn-
weber erfreuen ſich eines ſehr guten Einganges von Orders für
das kommende Frühjahr. Das Jntereſſe richtet ſich in ſtarkem Aus
maß auch auf die beſſeren Artikel. Auch Muſſelines werden gut be-
ſtellt. Die Preiſe liegen etwas niedriger als voriges Jahr. Haupt-
abnehmer iſt das Jnland. Die Kamm zug vorräte in

Deutſchland, Frankreich, Jtalien und Belgien ſind in ſtarkem A
nehmen begriffen Jn Bradford gewinnt die Anſicht an Bode
daß die Wollpreiſe auf dem gegenwärtigen Niveau verbleibe
werden.

Flachs, Jute, Hanf: Die Qualität des holländiſchent
des iriſchen Flachſes enttäuſcht durch die Kürze der Faſer.
ruſſiſche Ernte wird vorausſichtlich in der Geſamtmenge nit
hinter der vorjährigen zurückbleiben, doch wird auch ſie durch da
relativ größeren Anteil ſibiriſchen Flachſes wahrſcheinlich in
Qualität durchſchnittlich verſchlechtert werden. J
an 75 Proz. der Spindeln ſtillgelegt; die Löhne ſeien doppelt ſo
wie auf dem Kontinent, und insbeſondere ſei gegen die belgiſe
Konkurrenz nicht aufzukommen. Die deutſche Leinen
ind uſtrie zieht einigen Vorteil aus der Saiſonlage. V

der Tatſache, daß die Calcutta MilleJutemarkt ſteht vor
beſchloſſen haben, ihre Arbeitszeit ab 1. Juli 1929 nun doch v
wöchentlich 54 Stunden auf 60 Stunden heraufzuſetzen.
verſchärfter Konkurrenzkampf aller Länder, die Jutefabrike
exportieren, wird die Folge ſein.

Die Frage einer kommenden
Diskontermäßigung

Das Bankhaus Gebr. Arnhold, DresdenBerlin, führt in ſeine
letzten Wochenbericht folgendes aus: Es iſt nicht zu verkennen,

leichter ung an den offenen Geldmärkten (ähnlich etwa wie Er
19261) in die Gefahr geraten könnte, mit ihrem Diskontſatz vö
außer Kontakt mit den Sätzen der Börſen geldſätze zu gerate

die Reichsbank bei einer Fortdauer oder gar e der Er

Schon jetzt zeigt ſich am Privatdiskontmarkt trotz der G
mäßigung des Satzes auf 64 Prozent für beide Sichten ſtän
Nachfrage nach privaten Stellen, die von den regulierenden Jnſtitu
im weſentlichen nur durch Abgabe von Reichsſchatzwechſeln befried
wurde. Neben der Situation am Privatdiskontmarkt könnte auße
dem noch die Ermäßigung der Sätze füur Warenwechſel
Bankgiro als Diskontbarometer gelten. Wenn es auch infolge
immer noch geringen Umſätze in dieſen Wechſeln nicht angängig
ſcheint, aus der etwas verſtärkten Nachfrage übertriebene Schlü
zu ziehen, ſo erſcheint es doch begeichnend, daß auch an dieſem Rat

erſtmalig wieder der offizielle Reichsbankſatz geringfügig unte
ſchritten wurde.

Bei der Beurteilung dieſer Geldmarkterleichterung wird m
allerdings nicht vergeſſen dürfen, daß es ſich zum Teil nur um be
hältnismäßig kurzfriſtigen Anlagebedarf handelt.
Vorbereitungen zu dem Jahresultimo ſind in allen Ländern wei
im Gange, ſo daß die erſt zu dieſem Termin benötigten Betrö
ſoweit eine Vorverſorgung erfolgt iſt, vielfach eine kurzfriſt
Zwiſchenanlage ſuchen. Mit dieſer Erſcheinung iſt es möglicherwe
u erklären, daß ebenſo wie in Deutſchland, auch in den anderFinanggentren der Welt im Augenblick faſt durchgängig eine E

leichterung der Geldmarktſituation feſtzuſtellen
Das bleibt außerordentlich wichtig, weil der deutſche Geldmarkt
Laufe der letzten Jahre bereits ſo weitgehend in die internationa
Märkte eingegliedert worden iſt, daß eine Sonderbewegung auf
Dauer kaum möglich erſcheint.

Hildebrandtſche Mühlenwerke A.-G., Völlberg- Halle. Laut
winn- und Verluſtrechnung ergibt ſich ein Ueberſchuß von 5518
Davon ſollen 2000 Rm. dem Reſervefonds zugewieſen, 2000
ſollen auf die Verzinſung der Vorzugsaktien verwendet und der
auf neue Rechnung vorgetragen werden. Jm Vorjahr war die
ſellſchaft ebenfalls dividendenlos geblieben. Jn der Bilanz ſte
Grundſtück, ſſerkraft und Turbinen mit 506 700 Rm., Gebä
mit 397 000 Rm. und Maſchinen mit 380 000 Rm. zu Buch. War
vorräte ſind mit 456 128 Rm. und Außenſtände mit 400 200 Rm.
geführt. Dem ſtehen nur eine Hypothekenſchuld von 205 650
und 287 171 Rm, andere Schulden gegenüber. Das Aktienka
beträgt 1,60 Mill. Rm. Stammaktien und 10 000 Rm. Vorzugsakt
Als Urſache r das ungenügende Geſchäftsergebnis gibt der Beri
neben den allgemeinen Belaſtungen die Ueberproduktion im Mühle
gewerbe und die enge Verbundenheit mit der ſchwer leidenden La
h an. Weitere Rationaliſierung des Betriebes und
Mehlhandels würden Erleichterung verſchaffen.

Berliner Wirtſchaftszahlen. Dem Reichstag iſt eine Denkſchr
des Statiſtiſchen Amts der Stadt Berlin zugegangen, die recht inte
eſſante Darlegungen über die Entwicklung der Wirtſchaft in
Reichshauptſtadt enthält. Sie gibt u. a. auch einen Ueberblick ül
die Zahlen der gewerblichen Betriebe. Danach ſind du
die gewerbliche Betriebszählung vom 16. Juni 1927 in Berlin i
eſamt 294192 Betriebe mit zuſammen 1 712 371 beſchäftiePerſonen ermittelt worden. Wenn man dieſe Zahlen mit den el

ſprechenden Ziffern im Reich und in Preußen vergleicht, kommt
u dem Ergebnis, daß ſich rund ein Zwöftel aller im Reichhandenen gewerblichen Niederlaſſungen der verſchiedenſten Zwe

und Arten und nicht ganz ein Zehntel der in ihnen beſchäftig
Perſonen in Berlin befinden. Die Höhe des Anteils der Reich
hauptſtadt an den Betriebs- und Beſchäftigtenzahle
Preußens liegt zwiſchen einem Siebentel und einem Sechf
Auch unter den preußiſchen Provinzen nimmt Berlin bezüglich ſein
Gewerbebetriebe eine hervorragende Stelle ein. Einzig die Rhei
provinz hat hierin den Vortritt vor Berlin. Für die übrie
Provinzen jedoch bleiben die Ziffern ſchon ganz erheblich hinter de
von Berlin zurück. Die Reichshauptſtadt hat jedoch mit der Entwm
lung ihres Wirtſchaftslebens nicht nur die preußiſchen Provinz
überflügelt, ſondern ſie hat auch die meiſten der deutſchen Ein
ſtaaten weit überholt und ſich den Platz unmittelbar nach de
größten Ländern des Reiches erobert.

Das tſchechoſlowakiſche Ausfuhrförderungsgeſetz angenom
Das tſchechoſlowakiſche Parlament nahm am Freitag in bei
Leſungen das Ausfuhrförderungsgeſetz an.

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 13. November. An der Abendbörſe war die Un

tätigkeit minimal. Bei ſtarkem Ordermangel übte die Spekulaht
größere Zurückhaltung, bei nicht einheitlicher Kursentwicklung gi
die Veränderungen gegen den Berliner Schluß aber kaum i
1 Prozent hinaus. Für verſchiedene Werte beſtand weiter et
Glattſtellungsbedürfnis. So gaben Scheideanſtalt und Deut
Linoleum um je 1 Prozent nach. Am Elektromarkte waren Licht u
Kraft und Siemens etwas gedrückt. Bergmann und Rheag konn
dagegen um 1 Prozent anziehen. A. E. G. blieben behauptet.
Farbenmarkt lag bei knapp behaupteten Kurſen weiter ve
läſſigt. Einiges Intereſſe erhielt ſich für Mansfelder. Die Anle
märkte verkehrten in ruhiger Haltung.

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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Albert Schweitzer kommt nach Halle

Theologe Muſiker Schriftſteller Arzt Miſſionar
Der weithin bekannte Menſchenfreund, Theologe, Philoſoph,

rgelkünſtler und Bachforſcher, Prof. Dr. med., Dr. phil. und
theol. Albert Schweitzer, der zurzeit wieder in Deutſch

weilt, wird demnächſt nach Halle kommen. Auf Einladung
z „Akademiſchen Miſſionsvereins Halle hin wird er am Frei
g, dem 283. November, abends um 825 Uhr im großen Saale des
tadtſchützenhauſes“ einen Vortrag halten über „Das Urwald-
ital zu Lambarene“, wo er ſeit 1918 als Vorkämpfer der ärztlichen
iſſion tätig iſt.

Erſt kürzlich hat dem vielſeitigen Manne die Stadt Frank
t (Main) eine beſondere Ehrung zuteil werden laſſen durch die

erleihung des Goethe-Preiſes in Höhe von 10 000 Mark.
n univerſalen Geiſt Schweitzers, der auf vielen Gebieten ſich durch

rvorragende Leiſtungen einen Namen gemacht hat, würdigte die
hrenurkunde, in der es u. a. heißt: „Den von ihr geſtifteten
ethePreis verleiht in dieſem Jahre die Stadt Frankfurt dem von
en Konfeſſionen gerühmten Theologen und Religions-
rſcher, dem durch ſeine Kunſt des Orgelſpiels und ſeine Ver-
digung Johann Sebaſtian Bachs weit über das deutſche Sprach

t dem Entſchluß des unmitelbaren Dienens die akademiſche Lehr-
igkeit verließ, um praktiſcher Arzt zu werden und auf ent
genem Poſten den Kampf gegen Ausſatz und Schlafkrankheit unter

n Bewohnern des inner afrikaniſchen Urwaldes auf-
nehmen, dem Menſchenfreund Albert Schweitzer aus
aßburg.“

Am Sonntag, dem 25. November, beabſichtigt Schweitzer,
der Marktkirche ein Orgelkonzert zu veranſtalten.

heres wird noch in den nächſten Tagen im Anzeigenteil bekannt-
geben.

Veuauflage des amtlichen Fernſprechbuches
Aenderungen ſind bis zum 20. Dezember anzumelden.

Das amtliche Fernſprechbuch für den Oberpoſt-
m 15. Januar neu aufgelegt. Prüfung der bisherigen Ein
agungen auf nötige Aenderungen iſt daher geboten. Erwünſcht iſt
ſetzen der Fremdwörter durch deu t ſche Ausdrücke. Erforderliche
enderungen (Firmenänderungen uſw.) ſind unverzüglich,
äteſtens bis zum 20. Dezember, dem zuſtändigen Poſtamt in
alle dem Telegraphenamt, Große Steinſtraße 72
riftlich mitzuteilen. Nach dieſem Zeitpunkt beſteht keine Gewähr
ehr für Berückſichtigung. Auskunft über die Eintragung von Fern-
rechanſchlüſſen erteilen die vorgenannten Dienſtſtellen. Koſten-
lichtige Eintragungen, deren Wegfall oder Aenderung nicht bis
äteſtens 31. Dezember beantragt wird, werden unter Anrechnung
r Gebühren in die neue Auflage übernommen.

Ein Jnbiläumsabend für Robert Förſter
25 Jahre erfolgreicher Bühnentätigkeit im ganzen Reiche

Am Donnerstag begeht Direktor Robert Förſter das Feſt
iner 25jährigen Bühnentätigkeit. Jm hieſigen Kunſtleben iſt

obert Förſter ſchon längſt beſtens bekannt, zunächſt durch ſeine
ätigkeit am halleſchen Stadttheater, wohin er nach vorher
egangenem Engagement am Karlsruher Hoftheater, Stettiner
levuetheater und Schillertheater zu Berlin verpflichtet wurde,

nd dann durch die von ihm ins Leben gerufene „Deutſche Volks
ühne“. Der Jubiläumsabend wird durch Aufführungen,
onzert und Vorträge im „Deutſchen Geſellſchaftshaus“ feierlich
egangen werden. Seine zahlreichen Freunde wünſchen dem
r nicht nur für dieſen Abend, ſondern auch weiterhin vollen
rfolg!

Jubiläum im Hauſe NMartin Voerner. Am Freitag, dem
Rovember, feierte die Privatſekretärin in der Verlagsbuchhandlung
dartin Boerner, Fräulein Frieda Thiele, ihr 25jähriges
jubiläum. Aus dieſem Anlaß wurde ihr ſeitens der Firma
rokurg erteilt und außerdem wurden ihr durch die Firma und ihre
Ritarbeiter verſchiedene Ehrungen zuteil; die Jnduſtrie und Han
lskammer überreichte Diplom und Medaille für treue Dienſte. Am
hend hatten ſich rund 70 Perſonen zu einer J uhbiläumsfeier
der Thomaſiusloge eingefunden. Auch frühere Angeſtellte

er Firma, die zehn und mehr Jahre mit der Jubilarin zuſammen
earbeitet hatten, hatten es ſich nicht nehmen laſſen, ihre frühere
ollegin perſönlich zu ehren. Auch ſonſtige Geſchäftsfreunde der

firma gratulierten und hoben in Anſprachen das gute Einvernehmen
viſchen dem Perſonal und dem Jnhaber der Firma, Martin
doerner, hervor, was auch durch die harmoniſch verlaufene Feier
eſtätigt wurde.

Keine Wahlen in den Gemeinden Bartholomäus und Petrus.
in der Bartholomäus und in der Petrusgemeinde
den Wahl handlungen für die kirchlichen Gemeindekörper-
haften diesmal nicht ſtatt, da nur je ein Wahlvorſchlag
kinigungsvorſchlag) eingegangen iſt.

Feſtball der Faktoren. Der Deutſche FaktorenBund, Orts-
rein Halle, begeht am 17. November d. J. im Hotel „Rotes Roß
in 0jähriges Beſtehen durch Konzert und Ball. Jn obiger Ver-
migung ſind faſt alle im graphiſchen Gewerbe ſtehenden Leiter und
derkmeiſter vertreten. Von den Gründern befinden fich noch zwei
itglieder im Verein, und zwar der Faktor a. D. Matthias Meyer
d der Oberfaktor Richard Wiemer.

Saalſchloßbrauerei. Jeden Mittwoch um 244 Uhr nach-
tags großes Konzert der Bergkapelle bei freiem Eintritt. Am

Das Preußiſche Oberbergamt teilt mit:
„Jn unſerer letzten Mitteilung an die Preſſe am 22. Oktober

d. J. in der Angelegenheit der Schwelerei auf der Grube Alwiner-
verein hatten wir zum Ausdruck gebracht, daß es von dem Ausfall
des durch die Preußiſche Landesanſtalt für Waſſer, Boden und
Lufthygiene in BerlinDahlem zu erſtattenden Gutachtens ab-
hängen würde, ob und unter welchen Bedingungen der Weiter-
betrieb der Schwelerei über den 1. November hinaus geſtattet
werden könne. Da die Fertigſtellung dieſes Gutachtens nach An
gabe der Landesanſtalt noch einige Wochen in Anſpruch nehmen
wird, haben wir dieſelbe um eine vorläufige Aeußerung
über die Zuläſſigkeit des Fortbetriebes der Schwelerei gebeten.
Dieſe hat ſich daraufhin wie folgt geäußert:

„Nach den örtlichen Erhebungen und vorläufigen Feſtſtellungen
unſerer Sachbearbeiter am 31. Oktober und 1. November d. J. iſt
die Konzentration der ins Freie gelangenden Abgaſe der Schwelerei
der Grube Alwine zurzeit nicht ſo, daß bei geordnetem Betrieb

Es iſt doch wohl etwas Wahres an dem Wort von der
„leidenden Menſchheit“; denn ſo geſund fühlt ſich niemand,
daß er nicht über irgend etwas zu klagen hätte. Mit zunehmendem
Alter nehmen dann auch die wirklichen wie die eingebildeten Be-
ſchwerden noch zu. Jſt es da zu verwundern, daß dieſer Umſtand
von gewiſſenloſen Schwindlern ausgenutzt wird!

Während des Krieges wurde wiederholt darauf hingewieſen,
daß in allerlei Pflanzen, die unſcheinbar in Wald und Flur
wachſen, manche un gausgenutzte Heilkraft ſteckt. Und ſeit
her begann das Trinken von „HeilTees“; es gab plötzlich faſt

für jede Krankheit einen unfehlbar wirkenden Tee.
Fabriken wurden eröffnet zu ihrer Herſtellung, und in Tee reiſende
Vertreter überſchwemmten das Land, um ihre Waren anzupreiſen.
Vor allem fanden und finden ſie Abnehmer in den
Dörfern, deren Bewohner nur ſchwer oder gar nicht in die Welt
kommen können und deshalb dankbar die ihnen ins Haus ge-
brachten „Medikamente“ kauften, allerdings oft zu Preiſen, die in
gar keinem Verhältnis zu den Herſtellungskoſten ſtanden.

Dieſer Geſchäftspraxis huldigte auch der Reiſende L.,
in Gera anſäſſig, für eine Döbelner Firma reiſte. L. war
gerade arbeitslos, da erbot ſich der Beſitzer dieſer Firma, ſein Duz-
freund, ihn als Reiſenden anzuſtellen; 40 Prozent des Erlöſes
ſollte L. für ſeine Tätigkeit bekommen. Trotz dieſer nicht geringen
Vergütung wußte der friſchgebackene Teereiſende ſeine Ein-
nahmen noch ganz bedeutend zu ſteigern. Was brauchte
der Freund und Firmenchef zu wiſſen, wenn er die Tees für 15 bis
60 Mark verfaufte?

Auf dieſe Weiſe erzielte L. bedeutende Gewinne, von
denen er ſtets nur einen geringen Bruchteil abzugeben
hatte.

„Jch komme vom Geſundheitsamt!“

ſo ſoll er ſich häufig eingeführt haben, ein Trick, der meiſtens zog.
Auch wenn die Kunden nicht in der Lage waren zu zahlen,
wußte L. Rat. Er verſtand, es ihnen mundgerecht zu machen, daß
man nur fleißig „ſparen“ müſſe; die Firma werde den Tee bereit-
willigſt reſervieren und die gewünſchte Sendung ſofort zugehen
laſſen, wenn das benötigte Geld zuſammengeſpart ſei. Dabei holte
er einen Beſtellſchein hervor, den er ſelbſt in liebens-
würdigſter Weiſe ausfüllte der Beſteller brauchte nur ſeinen
Namen unter das fertige Schriftſtück zu ſetzen. Daß ſie ſo eine
Verpflichtung auf ſich luden, der ſie meiſt gar nicht nach
kommen konnten, erkannten die wenigſten. Sie erhielten
umgehend ihren Tee, und ſo mancher, der nicht binnen kürzeſter
Friſt zahlte, wurde verklagt. Das klang dann freilich ganz
anders, wie vorher!

Nur hier und da ging L. einmal ein angebahntes Geſchäft
in die Brüche. Bei einzelnen Vorſichtigen war es das ängſt-
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Stadttheater: „Mona Liſa“ (8).

tut mir leid“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Der Weiberkrieg“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Heut' war ich bei

(4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Die Carmen von St. Pauli“ (4, 6.15,

8.20).

Ufa Leipziger Straße: „Die Töchter des Scheichs“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Die Rothausgaſſe“ (4.30, 6.30, 8.30).

Kochs Künſtlerſpiele: Der große Winterſpielplan (8).
Loge zu den 3 Degen: Klavierabend Alice Landolt (8).
Aula der Univerſität: Liliencron-Abend des „Deutſchen Sprach-

aleingang großes Büfett mit erſtklaſſigen Konditoreiwaren.

m

vereins“ (8).
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dem guten Werk Fachmann u I Emil PröniDie mit2 o verläesige Uhr beim bewährten

der,

Halle unv Umgebung
Bruckdorf arbeitet weiter!

Das vorlänfige Gutachten beſagt, es ſeien jetzt keine Geſundheitsgefahren vorhanden Wir wollen abwarten

damit zu rechnen iſt, daß Geſundheitsfhädigungen in
der Umgebung hervorgerufen werden. Sofortige Einſtellung des Be
triebes erſcheint daher nach unſerer Anſicht nicht geboten.

Dieſe Anſicht ſteht im Einklang mit derjenigen dreier anderer
von uns in der Angelegenheit herangezogener Sachderſtändiger.
Nach mündlicher Erörterung der Verhältniſſe mit den in Frage
kommenden Staats und Kommunalbehörden haben wir, uns daher
entſchloſſen, die Weiterführung des Betriebes in eingeſchränk- e
tem Umfange und unter ſchärfſter Ueberwachung durch
die Bergbehörde bis zum Eingang des endgültigen Gutachtens der
Landesanſtalt für Waſſer, Boden und Lufthygiene zu geſtatten.

Feſtſteht, daß die Geruchsbeläſtigung in Halle nachgelaſſen hat;
wenn man allerdings auf der Fahrt nach Leipzig an Bruckdorf
vorbeikommt, ſo ſind die Gerüche noch ſehr intenſiv. Ob durch das
neue Verfahren die Gefahr der Geſundheitſchädigung beſeitigt iſt,
bleibt abzuwarten. Wir würden es natürlich begrüßen, wenn der
Betrieb ohne ſchädliche Auswirkungen für die Bevölkerung aufrecht
erhalten bleiben könnte.“

Der Spekulant auf eingebildete Kranke
Merkwürdige Geſchäftspraktiken eines Reiſenden für GeſundheitsTee

liche Bedenken, ihren Namen zu einer Unterſchrift herzu
geben, dort die unbewußte Furcht vor dem

ſchwerverſtändlichen Deutſch des VeſtellſcheinTextes,

n den einen und andern abſchreckte, auf dies Geſchäft ſich einzu
aſſen.

L. hat dieſe lukrative Reiſetätigkeit nur 2 Monate aus
geübt. Er legte auch dem Gericht tadelloſe Führungszeugniſſe
vor, machte überhaupt den beſten Eindruck. Deshalb kam er mit
einer Gefängnisſtrafe von nur 1 Monal davon, deren
Verbüßung gegen Zahlung von 20 Mark auf 3 Jahre ausgeſetzt
wurde. a

Hoffentlich beſteht nun für die Organiſation der
„Reiſenden Kaufleute die Möglichkeit, dieſem ausgeſprochenen
Schädling eines ſonſt ſo ehrenwerten Standes ſein
Handwerk für die Zukunft zu legen denn es g t nücht an,
daß der Ruf einer ganzen Berufs gemeinſchaft unter der
Skrupelloſigkeit eines einzelnen Eindringlings leidet!

HindenburgGoldſtücke
Sie ſind keine gefeslichen Jahtlahemittel.

Das Reichsfinanzminfſterium keilt mit: Eine füddeutſche Firma
vertreibt Medaillen aus Gold mit dem Bildnis des Herrn Reichs-
präſidenten unter der Bezeichnung „Hindenburg-Goldſtücke h Es
wird darauf hingewieſen, daß dieſe bei der Preußiſchen Staats
münze als Privatauftrag hergeſtellten Medaillen keine Reichs
münzen, alſo keine geſetzlichen Zahlungsmittel ſind.

Hand
Es liegt auf der

Walhalla: Nachm. „Rotkäppchen“ (4); abends „Ohne Kleid J

der Fridal“

Capitol: „Flitterwochen“ „Hoheit tanzt Walzer“ (4.30,
6.30, 8.30).

Modernes Theater: Ein Programm der Prominenten (8).
Rakete: Der hervorragende November- Spielplan (8). 7

daß das Köſtritzer Schwarzbier aus der Fürſtlichen
Brauerei Köſtritz ein ſtärkendes Getränk für Geſunde,
Kranke und Rekonvaleſzenten, für Wöchnerinnen und
ſtillende Mütter ſein wenn man berückſichtigt,
daß obite Menge beſten Gerſtenmalzes dazu ehört,um einen halben Liter dieſes altberühmten Pieres

herzuſtellen.

Köſtritzer Schwarzbier iſt exrhältlich durch die Generalbertretunog
Alfred Scheibe, Biergroßhandlung, Halle, Karlſtraße 4, Fern-
ruf 26398, und in allen durch Schilder und Plakate kenntlichen
Geſchäften. Man verlange ausdrücklich das echte Köſtritzer Schwarz-

bier mit dem geſetzlich geſchützten Wappen-Etikett.

inn. W. Queantin,6 h
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Sahnhofs gewaſchen gebürſtet

mriſſe und die Fenſterreihen der Wolkenkratzer an.

Der deutſche Lausbub in Amerika
Erinnerungen

(3t. Fortſetzung
Vergnügt hing ich das Hörrohr an den Haken, eilte mit langen

Schritten, New Yorker Schritten, zur Expreßoffice, und gab Auf-
trag, daß mein Gepäck ſofort nach dem Montgomery geſchickt werden
ſollte. Hexerei war keine dabei Jch hatte einfach während der
Fahrt im Anzeigenteil des New Vork Herald die boardinghouse
Inſerate durchgeſehen. So ließ ſich die Behauſungsfrage in aller
Geſchwindigkeit durch ein kurzes Telephongeſpräch erledigen. Zeit
hatte ich nämlich keine übrig, abſolut keine. Brannte ich doch in
fieberiger Ungeduld darauf, wieder einmal Menſchenmaſſen zu ſehen
und Häuſergewirr und kätiges Leben. Raſch in den Baderaum des

Und ein ſonderbares Gefühl kam über mich, als ich ſtill und
ſleif, der bitterlichen Kälte nicht achtend, an der Ecke des flatiron
ſtans, des ungeheuren Wolkenkratzers, der ob ſeiner ſonderbaren

m den Namen Bügeleiſen trägt. Hier, wo Wolkenkratzer neben
olkenkratzer in ihrer unfäglich brukalen Wucht gen Himmel ragten,

war das Herz New Yorks. Hier hatte ich einſt geſtanden vor fünf
Jahren und dort in ſenem Friſeurladen war ich geweſen. Täppiſch
hatte ich mich zurechtgefragt und unbeholfen mich gewundert über
die neue Welt und kindlich gelacht über die dahinraſenden Menſchen
und das lanute grelle Schreien der Dinge. Und jetzt? Hatte nicht
auch ich mittaſen müſſen ſeitdem, mitſchreien, brutal zupacken ums
liebe Leben Als Farmer, Apotheker, ach, was! Nein, ein fröh
liches Spiel war es geweſen, wenn auch der Einſatz ums Verhungern

und Verk n ging, und ein frohes Spiel ſollte es bleiben.
Voll Farben und neuem Schauen. Nur nicht ſich ver

blüffen laſſen!
Denn wie gebannt war ich geweſen in den erſten Minuten von

der Gigantik der furchtbaren Stadt. Eingeſchüchtert, verzagt. Schwer
hingen winterliche Nebel und Rauch von hunderttauſend Schorn
fſteinen über den Häuſerrieſen. Wirkliches Dunkel jedoch, trübes
dumpfes Grau und hartes Schwarz, zeigte die Dunfſtſchicht nur an
ihren fernen Rändern. Hier, über dem Herzen New Horks, war ſie
eine einzige Maſſe von kötlicher Glut und ſchmutzigweißen Licht
ſtreifen, dem Widerſchein des Flammenmeers unter ihr. Denn die

äuſer, die Straßen, die Dächer ſpien Fluten von Licht aus. Kaltes,
dweißes Licht in weiten Bündeln, wärmere rötliche Strahlen,

glitzernde Lichtpünktchen, Dort links zog bis in unüberſehbare Ferne
die Flammenſtraße des Broadway hin, ein Glutmeer von Milliarden
Lichtern zuerſt, eine grellweiße ſchnurgerade Linie dann. Licht
überall und blitzſchnell aufhuſchend auf Pflaſter und Fahrweg tief
dioleite Schlagſchatten. Schneeflocken begannen zu fallen. Von
drüben her leuchteten hoch aus den Himmeln lange ſchnurgerade
Lichtſtreifen, ſo hoch und fern, daß ſie aus dem Nichts zu kommen

enen, und nur da und dort deutete ein dumpfer Schatten die
Höher noch,

dort, wo ein ſchwarzer Rand auf die oberſten Lichtſtreifen folgte,
leuchteten in grellem Glühen gewaltige Flammenbuchſtaben auf das
Lichtmeer herab, von allen Himmelsrichtungen her. Von den
Zeitungspaläſten glühten war's eine gute Vorbedeutung? die
Namen der World, des New Vork Journal, der Times, und ihre
lodernden Buchſtaben ſchienen das lichtſpeiende New York zu über
ſchreien, zu beherrſchen, zu regieren. Aber noch lauter, noch ſchreien-
der, noch wuchtiger war jenes ſauſende Feuerrad dort zwiſchen ihnen
und es kündete doch nur von irgendeiner jämmerlichen Zigarette.
Und was hier auf und ab huſchte in jähem blendendem Glühen an
einer rieſigen Häuſerwand, verlöſchend und wieder aufflammend,
war gar nur ein Mundwaſſer.

Da oben in der Luft graſſierte der Lichterwahnſinn.
Grüne Sterne, blaue Sterne Zacken Figuren aus Licht

und ſofort hinterdrein die lichtbrüllende Erklärung: Raucht nur
Tabak der American Tobacco Company Carters Iäver Pills
Pear's Soap Quaker Oats ſie ſind alle da. Eine feuerſpeiende
Hölle iſt es, in der es von ſinnverwirrendem Lärm dröhnt und von
gräßlichem Haſten geiſtert. Das einzelne Geräuſch verliert ſich. Da
iſt nur ein ſtetes Dröhnen, Schwingen, Brauſen von Menſchen
tritten und Menſchenſtimmen ohne Zahl und das Rollen von vielen
Tauſenden von Rädern. Jene ſchwarzen Maſſen aber, die da auf-
und abfluten, ohne ſcheinbar je mehr zu werden oder weniger, ſind
die Herren dieſer Hölle und ihre Knechte zugleich.

Dichter fiel der Schnee und kälter wurde es. Da fror ich vom
langen Stehen, und fuhr zuſammen, und der Zauberbann des Un
getüms war gelöſt. Das blendendweiße Lichtergleißen war zu vielen
großen und kleinen Strahlen und Pünktchen, und aus der ſchweren
ſchwarzen Maſſe wurden ganz gewöhnliche haſtende Menſchen, höchſt
lebendig offenbar und gewaltig lebensfreudig. Und verflixt eilig
hatten ſie's.

Trippe trappe rannte es an mir vorbei.
Vergnügt rannte ich mit, angeſteckt von der Eile und dem

Drängen um mich, und aus alter Gewohnheit auch ſchon, denn wer
in New Hork langſam geht, hat entweder Rheumatismus in den
Beinen oder iſt ein Bummler niedrigſter Sorte. Dem Broadwah
ging es zu. Plötzlich blieb ich ſtehen. COonfound it, eigentlich hätte
ich doch heute abend ſchon das New Vork Journal aufſuchen können!
Hm, es war gegen ſechs Uhr. Dumme Zeit; da waren die richtigen
Leute entweder nicht da oder ſie hatten Hals über Kopf zu arbeiten.
Nein; machen wir morgen. Jch ging in einen Buchladen und kaufte
einen Stadtplan. Ecke der Sechſten Avenue und der Vierzigſten
Straße lag das Montgomery. Aha, drei Häuſergevierte geradeaus,
zwei rechts, eines geradeaus

Ein Dienſtmädchen in Schwarz mit weißem Mützchen öffnete.
„Mein Gepäck da?“
„NLes, sir. Herr Carlé, nicht wahr? Hier iſt das Büro, bitte!“
Sie öffnete eine Glastüre, und eine alte Dame mit ſilberweißem

Haar und friſchem jugendlichen Geſicht trat mir lächelnd entgegen.
„Mr. Carls? Seien Sie willkommen! Jch bin Mrs. Bailey,

die Eigentümerin dieſes Hauſes Mr. Baileh iſt augenblicklich nicht
hier. Kommen Siel! Sie möchten doch Jhre Zimmer ſehen, nicht
wahr? Wir können ja oben plaudern!“

Und während die alte Dame (ſie trug ſchwere violette Seide) vor
mir her über die wohlig weichen Teppiche des Korridors ſchritt, ſchoß
mir verſtimmend der Eindruck durch den Kopf, daß die Dame des
Hauſes und die Teppiche des Korridors und das Dienſtmädchen unten
entſchieden zu elegant waren für meine Verhältniſſe. Das konnte ja
nett werden. Bänglich folgte ich und bänglich ſtieg ich ins Lift. Blitz
ſchnell ſchoß die Maſchine viet Stockwerke empor.

Ein Türöffnen, ein Knipſen, ein Aufflammen elektriſchen Lichts.

und Eindrücke
Die Beſcherung war fertig.

„S-- ſehr hübſch!“ ſtotterte ich in Heidenangſt.
Da war ein kleines Schlafzimmer und in der Ecke ſtand eine

Badewanne und in der anderen Ecke prangte ein weißglänzender
Waſchtiſch, Marmor oder ſo was ihr guten Götter und von
glitzernden Metallhähnen glänzte die Aufſchrift: Hot, cold. Heißes
und kaltes Waſſer.

„S-- ſehr hübſch,“ lobte ich betrübt.
Ein Wohnzimmer ſchloß ſich an und da ſtand ein rieſiger Klub-

ſeſſel und in den Teppich ſank man tief ein und da waren ſo
etwas hatte ich noch nicht geſehen in meinen amerikaniſchen Zeiten
Und die alte Dame war ja entzückend! Sie pries nicht laut an,
ſondern ihre lächelnden Augen führten die meinen von Gegenſtand
zu Gegenſtand, zu dem Rauchtiſchchen, zu dem Klubſeſſel, zu dem
Telephon neben der Tür, zu dem automatiſchen Telegraphenapparat,
deſſen Kurbel mit einer Umdrehung einen Meſſengerboy herbeirief,
mit zwei Umdrehungen einen Wagen zu der elektriſchen Leſelampe
auf dem Schreibtiſch, zur fellbedeckten Chaiſelongue. Jch ſchaute und
bewunderte, und mit einemmal war die Bänglichkeit verſchwunden.
Lächerlich, dieſe Anwandlung von Sparſamkeit Hier war ich und
hier blieb ich, und was die ganze Geſchichte koſtete, konnte mir furcht
bar gleichgültig ſein. Kniſterten doch noch viele Banknoten in meiner
Taſche! Um ſo beſſer, wenn das neue Leben in wohliger Umgebung
begann

Und außerdem fing ja morgen ſchon die Zeitungsarbeit an!
Heidi! So wie mir das vorſchwebte ganz klar, ſimpel, und greifbar
nahe, begannen jetzt Zeiten gewaltigen Geldverdienens. Einige
Dollars mehr oder weniger ſpielten da keine Rollel! Jch war ſehr
zufrieden mit mir und der neuen Penſion.

„Sie dürfen rauchen,“ lächelte Mrs. Bailey.
Jch verbeugte mich dankbar.
„Wir geben und verlangen Empfehlungen“, fuhr ſie fort.
„Jch bin fremd in New York,“ ſagte ich da ſchroff. „Wenn Sie

ſo freundlich ſein wollen, mich über Jhre Bedingungen zu infor-
mieren, ſo bin ich bereit, ein Depot in Höhe der Koſten meines Auf
enthalts in Jhrem Hauſe für den Zeitraum eines Monats zu hinter
legen.“

„Very well,“ meinte die alte Dame. „Wir berechnen mit Früh-
ſtück vierzig Dollars den Monat und nehmen vierzig Cents für
Diener.“ (Jch machte ein verblüfftes Geſicht. Mir, der ich an San
Franziskoer Preiſe gewöhnt war, ſchien das ſpottbillig.)

Jch zählte raſch ſechzig Dollars ab. „Darf ich bitten
„Danke ſchön, Mr. Mr. Und nun ſagen Sie doch,

bitte, einer alten Frau, die Jhre Großmutter ſein könnte, wer Sie
ſind und was Sie ſind. Vor allem aber: Heißt es „Kaohrl“ oder
„Dſcharle“? Sehen Sie, Sie ſind noch ſehr jung, und ich mag gern
Leute, die friſche Geſichter haben, und vielleicht kann ich Jhnen nütz
lich ſein. Frauen ſind doch neugierig

Prachtvolll! Selbſtverſtändlich wurde ich weich wie Butter und
erzählte eine halbe Stunde mit vollkommener Ehrlichkeit über mich
ſelbſt, in ſehr ſchroffem Gegenſatz zu der Verſchloſſenheit, die ich mir
aus praktiſchen Gründen angelobt hatte. Von San Franzisko und
von Kuba und vom Signalkorps und von Zeitungsträumen. Und
die alte Dame lächelte und nickte.

„Wir werden gute Freunde ſein!“ ſagte ſie endlich.
Sie hielt, das ſei gleich geſagt, ihr Wort. Mrs. Bailey iſt mir

eine meiner liebſten amerikaniſchen Erinnerungen. Der Lausbub
hatte wiederum Glück gehabt! Bob Maſters, der stockbroker, mit
dem ich ſpäter befreundet wurde und der ſeit Jahren im Mont-
gomery wohnte, behauptete zwar, Mrs. Bailey ſei eine geriſſene
Menſchenkennerin und könne höchſt unliebenswürdig ſein. Aber Bob
war ein häßlicher Zyniker. Und die alte Dame plauderte und gab
mir in ſtricheligem Schildern ein Bild von den Leuten, die im Mont-
gomery wohnten. „Lauter junge Leute!“ ſagte ſie ſtolz. „Sie ſind
alle meine Kinder und dumme Kinderſtreiche machen ſie wahrlich
genug.“ Da waren junge Anwälte und Kaufleute und viele Damen,
die im New Horker Erwerbsleben ihre „Frau“ ſtanden. „Jch ſetze
Sie vorläufig zwiſchen Miß O'Bryan und Miß Rafferty,“ meinte
ſie vergnügt. „Miß O'Bryan iſt Weißwarenchef bei Cummings

Co., Miß Rafferty leitet ein ſtenographiſches Büro downtown
liebe Menſchen und bösartige Flirts alle beide. Da können Sie
gleich die Feuerprobe beſtehen. Ja. Meine Herren dürfen ſehr
wohl flirten mit meinen Damen, denn Jugend bleibt Jugend, und
ſie dürfen ſie auch mal mitnehmen ins Theater, aber wenn ich von
dummen teuren Soupers bei Delmonico höre und ſo was, dann
werde ich furchtbar energiſch. Ja. Mr. Carlés mögen Sie glück-
lich ſein in meinem Haus!“

Jch verbeugte mich ehrfürchtig.
„So! Ich ſchicke Jhnen Lizzie, die Jhnen beim Auspacken be

hilflich ſein wird.“
Und ein flinkes kleines Dienſtmädchen legte geſchickt Wäſche in

Kommoden und hing Beinkleider auf Bügel und ſortierte Krawatten.
Wie Hans im Glück kam ich mir vor. Langſam begann ich die alte
Wahrheit zu begreifen, daß ein Junggeſelle nicht teuer genug
wohnen kann, um viel Geld zu ſparen. Und ich badete und fand
draußen im Wohnzimmer Beinkleider, die fix gebügelt worden waren
von der kleinen Lizzie, und ich pries die guten Götter, die zum
erſtenmal in all den Jahren mir das Gefühl beſchert hatten, ein
Heim zu haben.

Hier war ich zu Hauſe!
Da klopfte es. Lizzie brachte Viſitenkarten und Briefbögen

mit meinem Namen und der Adreſſe des Montgomery. Samt
Telephonnummer und Telegrammadreſſe! Jch muß ein ſehr dummes
Geſicht gemacht haben. Langſam endlich begriff ich, daß dieſes New
York eine eigentümliche Stadt war und der Montgomery etwas Be
ſonderes. Entzückende alte Dame Briefbögen binnen einer Stunde

Mir wirbelte es im Kopf.
Kling-klang.
Jn ſonorem Klingen ertönte der Gong.
Ein wenig befangen, eilte ich die Treppen hinunter, auf das

Lift verzichtend, ſah eine lächelnde alte Dame, ward am Arm ge-
faßt, und in Holtergepoltereile zwiſchen vielen Menſchen hindurch
an einen langen Tiſch bugſiert.

„Dears Mr. Carlé. Jch ſagte euch ja ſchon.
Miß O'Bryan!“
Jch ſetzte mich dämlich hin und hielt den Mund.
Mädchen in Schwarz mit weißen Mützchen ſervierten mit ame-

Miß Rafferty

ſteaks, von ganzen Lenden, handgerecht tranchiert. Jch verbe
mich links und rechts, murmelte Höflichkeitsfloskeln, und hätte n
alles in der Welt nichts Geſcheites reden können. Wo war
meine gute Kinderſtube geblieben, auf die ich ſo ſtolz war?

„Weshalb zum Kuckuck,“ (ich verſuche, den New HYorker slang e

treu wiederzugeben) „weshalb zum Kuckuck reden Sie nich
ſagte Miß Rafferty entrüſtet.

„Wir beißen nicht“, erklärte Miß O'Bryan.
„Wirklich nicht,“, meinte ich zweifelnd. „Nehmen Sie noch me

french potatoes?“
„Tes, thanks,“ ſagte Miß Rafferty.

neue Bluſe?“
„Ein Wunder ein Märchentraum ein mir fehlen

Worte!“

„Das genügt für den Anfangl“ erklärte Miß O Bryan.
paſſen Sie 'mal auf. Die da heißt Floſſy und mich nennt man Rell
Sie dürfen Miß Floſſy und Miß Nicky ſagen. Meinetwegen könn
Sie das Miß auch weglaſſen. Aber ſeien Sie ein guter Junge
erzählen Sie uns was. Wir müſſen den ganzen Tag arbeiten

„Wie finden Sie mee

möchten uns jetzt amüſieren!“
Ich nahm ein zweites Stück Steak und tappte behutſam un

dem Tiſch nach jener Gegend, wo ich Nickys Füßchen vermutete
„RNein!“ erklärte Nicky. „Das iſt zu leicht! Reden ſollen Sig
„Was iſt zu leicht fragte Floſſy.
„Er iſt mir auf den Fuß getreten,“ erläuterte Nicky ſeelenrug

und mir traten die Augen beinahe aus dem Kopf. Dieſe Nee
fing an, mir zu imponieren

„Nicky! Floſſy!“ erklärte ich weinerlich. „Jch bin ein Fren (V
ling in dieſer großen und ſchönen Stadt und unwert des Glüe
zwiſchen den beiden ſchönſten Frauen des größeren New York meine
beſcheidenen Jmbiß einzunehmen. Sie fehen mich einfach ſprasſ Eine

Berückt! Zerſchmolzen! Wegl“ ige erreg„Sehr gutl! Trinken Sie um Gotteswillen 'nen Cocktail, g niſteriun

meine Koſten!l“ rief Floſſh. eichsbedie„One cocktail Manhattan on Miß Rafferty!“ befahl M ie Auswi
laut und hörte drüben, einige Sitze weit weg, Mrs. Bailey lache ahn in

„Sie ſind 'n guter Junge,“ erklärie Nicky. „Es muß ekeltz uſende u
ſein, da hereingeſchneit zu kommen wie 'n armer Waiſenknake i llion
ausgerechnet zwiſchen zwei frechen Dingern, wie Floſſy und Nich Penfrnklur

numw einmal ſind, ſitzen zu müſſen rhöhun
„Xes, too bad. Einfach ſcheußlich für Sie, nicht wahr r Reich

„Hold up!“ rief ich. „Einen Augenblick, bitte. Erſtens mös oraus ſick
e bitten, Opernkarten von mir annehmen zu wollen für morg ben wür

s eutlich, di„Für uns alle beide fragte Richy. er ort
„Natürlich! Jch muß aber mitgenommen werden!!“ rwaltunge
„Nix!“ erklärte Nicky. „Nein. Geht nicht. Erſt erzählen!“ 800
Und da wurde ich richtig zum zweitenmal butterweich

jungenhaft an dieſem verrückten Abend und erzählte und erzählte Frage
einer Wahrhaftigkeit, die alles war, nur nicht klug. Eine de len ber
Stunde lang; über das Deſſert hinaus und über den Kaffee. ege ſeine

„Vou're allright,“ ſagte Nickhy endlich vergnügt. „Jch hätte Reihen
gern ſehen mögen in Burghauſen und wie Sie dann mit Jhr Stund

letzten Dollar in Galveſton ſaßen re
„Wir ſitzen alle auf den Knien der Götter,“ meinte Floſſh.

darf nur nicht 'runterrutſchen. Viel Glück, old man!“
Und es begab ſich an jenem dreimal verrückten Abend, daß e

Mann und zwei Frauen (das war im Rauchzimmer bei Zigarette
nach deutſcher Art Arm über Arm ein Glas Bier tranken und lu
gelobten, gute Freunde zu ſein. Und gute Freunde ſind mir
und Floſſy geweſen, die bösartigen Flirts. Die Welt iſt ſonder
und die verſchrienen Amerikanerinnen haben ihre Qualitäten.

Seelenvergnügt ging ich ins Bett. Mein letzter Gedanke vor de
Einſchlafen war, daß meine fünfhundertfünfzig Dollars zum min
ſten drei Monate Monigomery bedeuteten und daß es ſchon mit de
Teufel zugehen mußte, wenn Ach was, Unſinn! Hier in die
New York lag das Geld für mich auf der Straße. Morgen welle
wir damit beginnen, mein Junge, es aufzuheben
l 2

Jch war ſpät aufgeſtanden, und faſt allein im Frühſtückszimm
„We are snowbound,“ ſagte das Mädchen, das den Kaf

brachte.
„Was?“
„Snowbound eingeſchneit! Die Hochbahn verkehrt nicht, be

die Straßenbahnen fahren nicht iſt alles abgeftoppt müſe
zu Fuß in die City gehen!“ (Daß ich in die City ging, betracht
ſie als ſelbſtverſtändlich! Ein männliches Weſen in New York hat
eben Geſchäfte zu haben und mußte in die City, und wenn
Kanonenkugeln ſchneite!)

Raſch ſprang ich zum Fenſter, ſchob die Vorhänge beiſeite, m
ſtarrte verblüfft auf die Straße hinaus. Alles ringsum war
Schnee gehüllt. Schwer rieſelten die Flocken herab. Am Haus
ſich eine Schneewand faſt bis zur halben Höhe des Fenſters, an de
ich ſtand, und noch höher türmten ſich die weißen Hügel an
Straßenſeiten. Nur auf dem Fußgängerweg war eine ſchmale Ri
freigeſchaufelt worden. Die Rieſenſtadt war ſchneeverweht. Mir ſt

ein, daß man ihr nachſagte, ſie ſei heiß wie die Hölle im Som
und kalt wie der Nordpol im Winter Filig verzehrte ich me
Hammelkotelettes, trank meinen Kaffee und eilte hinaus auf
Straße, um ſofort die unterſten Stufen der eingeſchneiten Tret
vor der Haustür zu verfehlen und bis über die Knie in Schnee

zuſinken. e nVorſichtig tappſte ich zu der ausgeſchaufelten Rinne.
So hoch waren die Schneehügel auf beiden Seiten, daß ſie

immer bis an die Schultern reichte nund oft weit über Geſichtsh
ſo ſchmal der Weg, daß man beim Gehen an Schneewände anſtreh
Jn der Mitte der Straße hatte der nächtliche Schneeſturm kle
Hügel und Täler von glattem Weiß gebildet.

mmer noch rieſelte es herab. Die Nebenſtraße, in der
Montgomery lag, war faſt menſchenleer, aber an der Ecke dorh,
die Sechſte Avenue begann, bewegte ſich inmitten der Schneeme
eine lange ſchwarze ununterbrochene Linie eilfertig citywärts.
waren Hüte. Die Hüte von Menſchen, deren Körper der Schneen
an der Ecke verdeckte. In der Sechſten Avenue wurde die Rinne
Schnee breiter, ſo daß zwei Menſchen zur Not nebeneinander ge
konnten. An der Ecke mußte ich minutenlang warten, bis es
gelang, mich in die vorwärtshaſtende Menſchenmenge einzüdrönf
Dann wurde ich mitgeſchoben.

(Fortſetzung folgt

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes V
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rikaniſcher Fixigkeit. Auſtern auf Eis, eine Muſchelſuppe, Rieſen auf Wunſch koſtenlos nachgeliejert.
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